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Bald fommt der Herr! 


Wir jehen’s immer wieder, 
Es ijt die letzte Zeit; 
Drum auf, ihr lieben Brüder, 
Seid wader allezeit. 


Laßt nicht das Herz bejchiweren 
Mit Sorgen diefer Zeit, 
Wodurd) fich läßt verjtören 
Ein Herz der Heiterkeit. 


Seid froh, die ihr von Herzen 
Könnt jagen: er iji mein, 
Er fommt, um von den Schmerzen 
Euch ewig zu befrei’n. 


Das, was mein Herz oft rührte, 
Sa, Thränen mir entpreßt, 
Der Schmerz, den ich hier jpürte, 
Dort ewig mich verläßt. 


Schon fingt man Zionslieder 
Bon Kommen unj’res Herrn 
Und immer jehallt e$ wieder: 
Er iſt, er ijt nicht fern. 


Schon viele giebt’3 der Zeichen, 
Daran genau wir’3 jeh’n, 
Daß alle, Arm’ und Reichen, 
Bald müfjen vor ihm jteh'n. 


Die Liebe wird erfalten 
Zur legten Zeit in die, 
Die aud) für ſolche galten, 
Den’n Jeſus Heil verlieh. 


Und diejes iſt gejchehen, 
Sa, es geichieht noch mehr, 
Wir dürfen’s deutlich jehen, 
Bald, bald fommt unjer Herr. 


G. B. 





Offener Brief an Br. Cl. 


Man möchte dieſe Berantwor— 
tung ohne Vorurteil leſen. Wir 
haben ſie nicht verlangt und bringen 
fie nur aus Pfliht.—E. d. „R.“ 


Es widerſtrebt mir eigentlich, o f- 
fen an Dich zu ſchreiben. Es han— 
delt ſich aber nicht bloß um etwaige 
Mißverſtändniſſe zwiſchen uns beiden, 
ſondern Deine Artikel, beſonders der 
in No. 39 der „Rundſchau“ iſt ſehr 
dazu angethan, in den Herzen vieler 
Leſer die Begriffe über wichtige 
Dinge zu.veriwirren. Deshalb muß 
ich Dir entgegentreten, zumal man es 
Deinen Artikeln nur zu deutlich ab- 
fühlt, daß eine gewijje VBoreingenom- 
menbeit gegen die Brüdergemeinde 
Dein Urteil trübt. 

Aelteſter H. Dirfs, den ich "liebe 
und adte und der mich bei unje- 
rem perjönliden Zujammenfommen 
durchaus freundlich und brüderlic 


behandelt hat, drücdte in feinen der 
„Friedensſtimme“ zugejandten Arti- 
fel über die projeftierte Prediger- 
jchule jehr deutlich jeine Parteinahme 
für die „Kirche“ und gegen die 
„Separatiiten“ aus. (Dieje Bezeich- 
nung muß fich die Brüder-Gemeinde 
ſchon gefallen lafjen, obzwar fie nicht 
ganz zutreffend ijt.) Gerade weil die 
Predigerſchule nad) Dirfs’ Snitiative 
eine ſolche hochfirchliche Tendenz er- 
halten jollte, erfuhr er in der Kirche 
jelbft die ſtärkſte Oppofition und 
das ganze Projekt jeheint gerade des— 
wegen zu jcheitern, indem diejenigen, 
welche zuerjt die Mittel dazu weripro- 
chen hatten, fie jetzt zurückziehen. Sie 
waren mit diefem Barteiltandpunft 
nicht einverjtanden. Bei diefem Ar- 
tifel ſahen wir uns veranlaßt, eine 
Fußnote zu jegen. 

Dirks Broſchüre über Taufe, 
Abendmahl u.j.w. hat folgende Ge- 
ihichte: H. Dirfs, Ir., in Schirin, 
Krim, ſchrieb vor Jahren eine Fleine 
Broſchüre, in welcher er in fanatifcher 
Meife die Brüder-Gemeinde anariff, 
irdem er unter anderen: von ihren 
„entjeglihden Irrtümern“ ſprach. 
Dieſe Broſchüre wurde wenig geleſen 
und wo ſie geleſen wurde, machte ſie 
wenig Eindruck. Nach unſerem Da— 
fürhalten hätte man die Sache auf 
ſich beruhen laſſen ſollen. Ein unbe— 
kannter Bruder glaubte aber die Auf— 
gabe zur Herausgabe von „Menjchen- 
ftimme und Gottesjtimme” zu haben. 
Wir haben uns für die Verbreitung 
der letteren Schrift nicht verwen— 
det, obziwar wir anerfenten, daß jie 
Kopf und Fuß hatte und daß fie in 
milden, ſachlichem Tone arhalien 
war. 
Zeit die Dirks'ſche Broſchüre in ziem- 
lich jchroffem Ton. Hier werden Ael— 
tejte, Prediger u.j.w. mit Entjchieden- 
beit aufgefordert, Front gegen die 
„Separatijten“ zu machen und „das 
große Maul und Baud des Sapa- 
ratismus“ wird als die größte Ge- 
fahr des Mennonitentums bingeitellt. 
Dagegen mußte etwas gejagt wer- 
den. Wir hätten den Kampf gerne 
andern überlafjen, e8 wäre das für 
ung aud) viel bequemer gewefen. Wir 
wären in den Augen vieler Mennoni- 
ten mehr „hübſch“ geblieben. Es 
fehlte auch nicht an willigen und ge- 
ichictten Federn, den Kampf in die 
Hand zu nehmen. Bon Firchlicher 
Seite wurden uns zwei Artikel zur 


Darauf folgte nach längerer 


Verfügung geſtellt, — ein Beweis 
dafür, daß es fich nicht in erjter Linie 
um „Sirche“ oder „Sapgradion‘, han⸗ 
delte, ſondern um Zolerang der Str 
toleranz. Aber beide, Artifel Iaren 
uns zu jcharf,, io, da ir "die Auf- 
nahme entichieden berweigerten. Ein 
Artikel AT der Brüder: -Bemeinde 
hatte ‚auıc) ‚Sinige ſcharfe ‚Spigen und 
von, einem Se der uns in Aus- 
ſi —6 pu agten wir an- 
nEDTEN, a er gar nicht „rein jäu- 
berfidh" in fahren würde. Unjfer Grund- 
a var, nur das zu jagen, was 
gelagt werden mußte und das fo 
mild als möglid. So entitand mein 
Artikel. 
rem Bejtreben verfannt. Die „Er- 
widerung“ war der Art, daß verjchie- 
dene Punkte eine Beantwortung, reip. 
Zurechtitellung dringend erforderten. 
Diejes fonnten wir auf feine Weije 
fürzer und am wenigjten berausfor- 
dernd thun, als indem wir die Ant- 
worten in Fußnoten unter den Tert 
fetten. Ohne unjer Wiſſen und Wil- 
len hat aber die Druderei dieje Ant- 
worten doch zwiſchen den Tert 
gefchoben. Uebrigens ijt das nicht 
jehr wefentlid. Wir haben hierin 
gegen die Tendenz unjerer „Frie— 
dens“-Stimme nicht gehandelt. Weil 
die Alarmglode gejchlagen wurde, 
weil zum Strieg aufgefordert wurde, 
deshalb mußten wir protejtieren. Wir 
find in diefer Sache mit viel Gebet 
und großer Vorſicht vorgegangen. 
Ehe wir Dirks „Erwiderung“ mit 
meinen Fußnoten abſchickten, ließ ich 
fie noch von einem gläubigen Kir— 
chenprediger, der ein Freund Dirfs 
ijt, der ihn hierin aber nicht verjteht, 
durchlefen und berüdfichtigte jeine 
Bemerfungen. M. Hübert3 „Bemer- 
fungen“ find ja in „Sr.“ gar nicht er- 
fchienen, wie fonnten wir denn zu 
denselben Randglojien fchreiben. Wir 
verjtehen Dich hierin nicht. 

Bei dem, was Du über die Taufe 
fagit, geht es mir gerade fo, wie dem 
bei uns ſehr befannten Prediger und 
teuren Gottesmann A. Liebig einmal 
in Odeſſa. Ein durchreifender luthe- 
rifher Bruder hielt dort eine Ber- 
fammlung und fam auf die Kinder— 
taufe zu ſprechen und jagte, daß fie 
die Wiedergeburt jei. Liebig unter- 
brad ihn mit den Worten: „Aber, 
Bruder, was fprichit Du da?!” und 
erflärte dann die Sache nad) Gottes 
Wort. Die verjdhiedenen Auffafjun- 


Leider wurden wir in unſe— 


su Ssıhmfı ! 


BullR der "Togenannten Ehrijten von der 
Tanle, find nicht richtig, richtiget und 
gm, 1 ‚tichtigiten; fie haben nicht alle 
ihre Berechtigung in Gottes Wort, 
wie Tu meinjt, fie find richtig oder 
faljch, je nachdem, ob fie mit Gottes 
Wort ftimmen oder nicht. Zum Bei- 
jpiel die Lehre von der Wiedergeburt 
durch die Taufe ijt eine jehr gefähr- 


“liche Irrlehre, diekeinen Grund 


in der Schrift hat, infolgedeſſen viele 
glauben, daß ſie wiedergeboren ſind, 
es nicht find. Und dieſe Lehre 
wird von den meilten „Ehrijten“ ge— 
lehrt und geglaubt. (Seit wann? 
Der Ausdruck fcheint uns etwas ein- 
jeitig und jcharf.— ED.) 

Sottes Wort lehrt uns die Taufe 
durch Untertauhung. Die Kenner 
des griechiichen Urtertes jagen uns 
einmütig, daß taufen auf deutjch un- 
tertauchen bedeutet. Wir find ihnen 
in Bezug hierauf gerade jo gut Glau- 
ben jchuldig, al3 wenn fie ung den 
Spruch überjegen: „Wer den Namen 
des Herrn anrufen wird, joll jelig 
werden.“ Wenn wir den Ueberſetzern 
nicht glauben wollen, haben wir feine 
Bibel mehr, denn in deuticher Sprache 
iſt urſprünglich fein Bibelmort ge- 
fchrieben worden. Daß taufen unter- 
tauchen bedeutet, Tehrt auch Luther in 
feinem „Sermon von der Taufe.“ 
Wir finden es aber auch ganz bejon- 
ders in dem Bild von dem Begraben- 
werden und Auferjtehen mit Chrifto. 
Sohannes taufte zu Enon, weil dort 
viel Wafjer war. Joh. 4, 23. Daß 
die Taufe im Fluß jtattfinden ſoll, 
davon finden wir im Worte Gottes 
nicht eine Silbe. Wir taufen deshalb 
auch im Meer, See oder Teich und 
eigentlich nur noch felten in fließen- 
dem Waffer. In Indien taufen un— 
ſere Miffionare im Brunnen. Wir, 
auf dem Lande, thun vielleicht aut, 
die Schönen Tauffeiern unter freiem 
Simmel beizubehalten, aber wenn 
Stadtgemeinden in ihren Kapellen 
„Baſſins“ haben, ijt das nicht weni- 
ger bibliſch. In der geringeren Be- 
quemlichfeit liegt Feine Frömmigkeit 
und in der größeren — feine Gottlo- 
figfeit. Die Taufe ijt ein Bild von 
der Befehrung, welches unfern ſchwa— 
chen Sinnen die Bedeutung derjelben 
nabe legt und an diefem Bilde jollen 
wir nicht ändern. Ob das Waſſer 
dabei fließt oder jtille jteht, das iſt 
ganz egal. 

Wichtiger als die Taufform iſt die 


die 
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Taufe auf den Glauben und zwar 
auf den durdy Gottes Geift gewirften 
Serzensglauben. Daß die praftifche 
Durchführung diefer Wahrheit feine 
Schwierigfeiten hat und daß die Ver— 
ſuchung mitunter nahe liegt, es nicht 
jo ſehr genau zu nehmen, gebe id) 
gerne zu, auch daß die Gemeinden ſich 
irren fönnen, fo da auch Unbefehrte 
mitgetauft werden. Wir fönnen un- 
jere Augen gegen diefe Thatjache un- 
möglich verjchliegen. Solche Fälle 
follen uns zu dejto größerer Vorficht 
und Wachſamkeit anjpornen, fie müſ— 
fen auch zu unjerer Demütigung mit 
beitragen, damit wir uns nicht zu 
hoch erhaben über andere Gemeinden 


dünken. Aber laßt uns nad) Gottes 
Mort und nad) Menno Simonis 


Lehre fortfahren, nur ſolche Perſonen 
zu taufen, von denen wir glauben 
fönnen, daß fie befehrt find. 

Wenn lieber Bruder EI., 
alaubit, daß bei der Auf- und An- 
nahme von neuen Gliedern aud) der 
goldene Ning eine hervorragende 
Rolle fpielt, fo iſt das nad) meiner 
Meinung ungerechtfertigte Schtwarz- 
jeherei. Wenn in unjeren Gemein- 
den auch viel oberflächliches Weſen it, 
jo haben fie doch in den meiſten Fällen 
einen gefunden, chriſtlich entjchiedenen 
Kern. Daß Du jo etwas frei in die 
Melt jchreibit, das ijt nicht jchön. 

Und nun fomme ich noch auf einen 
Punkt, vielleicht den wichtigjten. Du 
giebt in einem früheren Artifel Aelt. 
Dirfs darin recht, wie er den Glauben 
auffaßt. Letzterer glaubt nämlich, 
daß ein gejchichtlich angelernter Glau- 
be, bejonders wo er mit Heilsverlan- 
gen verbunden iſt, auch jchon ein 
Glaube jei. Das iit aber eine ge- 
fährlihe Verwiſchung und Berrüf- 
fung, der durch Gottes Wort Flar ge- 
zogenen Grenzen. Ein SHeilsverlan- 
gender Menſch Fann dem Reiche Got- 
tes nahe jtehen; er ijt aber noch nicht 
drin. Viele werden danad) trachten, 
wie fie ins Neich Gottes hineinfom- 
men, und werden es nicht thun kön— 
nen. uf. 13, 23: „Wer aber. an 
Jeſum glaubt, der ift gerecht; er ijt 
vom Tode zum Leben hindurchge— 
drungen.“ Dieſer Glaube kann 
ſchwach fein, jo daß der Betreffende es 
faum wagt, ſich für ein Kind Gottes 
zu halten; es ijt aber doc) ein retten- 
der Glaube. Der Kämmerer von 
Mohrenland war gewiß heilsverlan- 
gend, als er nad) Jeruſalem Fam an- 
zubeten und als er heimfehrend den 
Propheten Jeſaias las. Die entjchei- 
dende Frage des Philippus aber war 
doch: Glaubt du don ganzem Her- 
zen? 

Wir wollen die Schäden der Ge- 
meinden ins Auge fajjen und da, two 
es fich gehört, fie aufdeden und um 
deren möglichite Beſeitigung arbeiten. 
Aber wir wollen fie auch nicht in 
ungebührender Weife aufbaujchen. 


a 
DU, 
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Menn wir malen, dann wollen wir 
Licht und Finfternis richtig verteilen. 
Und. fuchen wir uns vor allem ein 
nüchternes und flares Urteil zu be- 
wahren. 


Sefu, gieb gefunde Augen, 
Die was taugen; 
Rühre meine Augen an, 
Denn das ijt die größte Plage, 
Wenn am Tage 
Man das Licht nicht jehen fann. 


A.Kröker. 


Der „Zionsbote“ iſt gebeten, die— 
ſes abzudruden. 

Editorielle Bemerkung. —Wir wa— 
ren verpflichtet dieſe Verantwortung 
aufzunehmen. Der Schreiber iſt et— 
was ſtrenge. Wir bitten die Leſer, 
ſich nicht vor einem Taufſtreit in der 
„Rundſchau“ zu fürchten — wir wer— 
den nur etliche Artikel veröffentlichen 
und nachdem etwa je drei Artikel von 
der Begießungs- und Untertau—- 
chungsform gebracht, werden wir da— 
mit aufhören. 





Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, im Nov. 1905. Dem 
werten Editor ſowie allen Leſern in 
der neuen und alten Heimat wünjche 
ich viel Wohlergehen nad) Leib und 
Seele. Der Herr fagte: „So lange 
die Erde jteht, joll nicht aufhören 
Sommer und Winter.”  Bergangene 
Nacht hatten war einen großen Wed)- 
jel in der Witterung. Der Wind 
drehte fich plöglich nach Norden und 
es wurde jehr falt; auch heute haben 
wir noch jtarfen Nordwind und Falt. 
Die Sonne jcheint und wir hoffen, 
daß es bald wieder wärmer wird. 
Hatten diefen Herbſt ziemlich naß und 
folgedefjen ijt noch viel Korn auf dem 
sselde. Am 30. November war Danf- 
jaaungstag; es war der Wunsch des 
Bräfidenten, daß alle Arbeit und alle 
Geſchäfte ruhen und die Kinder Got- 
tes fich in ihren verjchiedenen Ber- 
jammlungshäufern verjammeln fol. 
len, um dem Geber aller guten Gaben 
für die vielen Segnungen des verfloj- 
jenen Jahres zu danfen. Es ijt aud) 
dies eine Gnade des Herrn, die nicht 
zu unterſchätzen ift. Einige Zeit zurück 
wurde viel vom wejtlichen Kanſas ge- 
redet; manche haben dort auch Land 
angefauft. Gegenwärtig ijt es ziem- 
lich jtil. Man fürchtet, daß es dort 
an Regen mangeln wird. Nun, das 
liegt einmal fo in der Natur, daß der 
Negenfall weiter. weſtlich weniger 
wird. 

Die Brüder, die zur Konferenz nad) 
Siüdafota gefahren waren, find wie- 
der glüdlich zu Haufe angefommen, 
fie jagen, daß fie während der Konfe— 
renz im hohen Norden ſehr jchönes 
Wetter hatten. Auch der Editor der 


„Rundſchau“ iſt dageweſen. SHoffent- 
lich bekommen wir demnächſt einen 
recht intereſſanten Reiſebericht. 
Ein Leſer. 

Moundridge, den 1. Dezem- 
ber 1905. Bitte, wer von den Rund— 
ſchauleſern fann mir die Adreſſe von 
Abraham Tilmans Kinder, Anna und 
Margaretha, geben? Ihr Vater jtarb 
in den beiten Jahren; ihre Mutter, 
fpäter eine rau Görtz, ftarb vor zwei 
Sahren. Bitte, wenn jemand von den 
Nundichaulefern jo gut jein möchte. 
Danfe im Voraus. Noch eins, wer 
fann uns die Adreſſe von David 
Schmidt, früher Waldheim, Rußl., 
geben. Er foll auch irgendwo in den 
neuen Anfiedlungen jteden; er ijt ein 
Schwiegerfohn des Meltelten Johann 
Schartner, Waldheim. Bitte, Die 
Adreſſe in der „Rundſchau“ befannt 





zu machen. A. ©. 
Nebraska. 
Sanjen, den 26. Nov. 1905. 


Werter Editor! Weil ich ‚ein Lejer 
der „Rundſchau“ bin, will ich auch 
einmal einen kleinen Bericht einten- 
den. Vor zwei Tagen find meine 
Großmutter und mein Onfel wieder 
von bier abgefahren. Sie waren drei 
Wocen bei uns auf Beſuch. Der 
Herr jei mit ihnen auf der Reije, daß 
jie wieder glüdlich nach Hauſe kom— 
men. Grüße noch meinen alten Groß— 
vater, der uns diesmal nicht bejucht 
bat; er ift auch ein Zejer der „Rund— 
hau“. Noch viele Grüße an Onfel 
Kaifer jamt Familie, Onkel und 
Tante Busch nebit Kinder und Onfel 
Safob famt Frau und Kindern. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
J. Heinrich Zubik. 





Janſen, den 2. Dezember 1905. 
Werter Editor! Bitte um Aufnahme 
etlicher Zeilen. In „Rundſchau“ No. 
45 und 46 habe ich von meinem lie— 
ben Schwiegervater aus Warenburg, 
Rußland geleſen. Ihr ſchreibt, warum 
wir gar nichts mehr von uns hören 
ließen. Wir haben zwei Briefe an 
Euch geſchrieben, aber noch feine Ant- 
wort erhalten. Ihr, lieber Vater, 
warum ſchreibt Ihr nicht mehr? Auch 
babe ich Euch ſchon Geld geſchickt; foll- 
tet Ihr es nicht erhalten haben? Doc 
ich denfe, daß Ihr es ſchon lange habt. 

Du, Bruder Joſeph, laß auch ein- 
mal etwas von Dir hören. Habe Dir 
auch Schon drei Briefe gefchrieben und 
in jedem gefragt, ob Du nicht fommen 
willſt. Habe auch wieder einen Brief 
bon meinem Onfel Auguſt Horch be- 
fommen; es geht ihm gut und er ift 
mit den Geinigen gefund. Iſt der 
Friedrich und der Schwager nod zu 
Haufe? Und Ihr, Herr Kreisfchrei- 
ber, ift Euer Sohn, der Witwer, der 
damals mit mir nad) Amerika ging, 


‚meinen Brief erhalten. 


13. Dezember 


noch zu Haufe? Laſſen ihn vielmals 
grüßen. Du Schwager Gottlieb 
Schw., fei jo gut und gebe doc 
die „Rundſchau“ meinem Bater, wenn 
Du fie gelejfen haft. Grüße auch mei- 
nen Schwager Heinrich Trippel, Rojt- 
bern, Sasfatchewan. Und Du, Schiva- 
ger Heinrich Doering, ich habe Deine 
Photographien erhalten und aud) 
dem Hanijorf eine geſchickt. Halt Du 
Sch thue jeßt 
Schafe füttern. 


Söret ihr die Vöglein fingen 
So denkt ihr in eurem Sinn, 
Daß fie euch die Nachricht bringen, 
Daß wir noch beim Leben find. 
Laub und Gras, das thut verwelfen, 
Aber unf’re Liebe nicht, 
Sind wir uns gleich aus den Mugen, 
Aber aus dem Herzen nicht. 


Seid alle herzlich gegrüßt, 
Mugujit Göbel. 

Litchfield, den 23. Nov. 1905. 
Werte „Rundichau”! Heute it ein 
Wechjel im Wetter eingetreten. Re- 
gen aus dem Südoſten begrüßte uns 
heute morgen als wir zur Thür hin— 
ausfamen. Mild umd jchön. Sekt, 
abends, bläft der Wind aus dem We— 
jten und iſt kühl. Wird während der 
Nacht wohl frieren. Für lange Zeit 
hatten wir nur jelten Nachtfröfte, doch 
mag es jett noch anders fommen. Ei— 
nige find mit dem Maiseinfammeln 


fertig. Andere haben noch nicht recht 
angefangen. (Autjch!— Ed.) Wir 


haben etiwa 600 Bu. gebrochen. Onfel 
Thieſſen, der die Konferenz bei Mt. 
Lafe, Minn., befuchte, ist, nachdem er 
einen Abjtecher nad) Janſen, Neb., 
machte, wieder wohlbehalten zurückge— 
fehrt. 

So manches Intereſſante von der 
Konferenz und der Reife hat er ums 
ichon mitgeteilt. Bei Sanfen, Neb., 
bat er aud) die liebe Editorsfamilie 
getroffen. Nur ſchade, daß letztere 
nicht bis hierher gelangten. Erwar— 
tet hatten wir fie ganz ficher. Fehlte 
doch nicht etwa an Einladung? 
(Nein, Bruder Jakob, nur an Zeit 
— an Wille und Einladung fehlte es 
nicht. —€).) 

Später. Das Erwartete ijt gefom- 
men: Herr Iſegrimm mit Eis und 
Schnee; von legterem nur etiva ein 
Zoll, aber Eis war jchon über zwei 
Zoll. Da mande für Rinder und 
Schweine feine Emrichtung getroffen, 
jo mußten diefe noch unter freiem 
Simmel zubringen; freilich gewähren 
die Berge guten Schuß (7?—Ed.), 
doch war es etwas viel gewagt. 

J. C. Wall. 





Oklahoma. 
Medford. Lieber „Zionsbote“! 
Möchte Dir nachfolgenden Nachruf 
unſerer ſelig entſchlafenen Mutter 
mitgeben, daß alle Geſchwiſter und 
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Freunde, die Did) aufnehmen und le- 
jen, gleich erfahren, wie fie ihr Leben 
beendet hat, denn an alle perjönlich 
jchreiben wird doch nicht jo bald. 
Unfere geliebte Mutter, Maria 
Jantzen, geborene Düd von Müniter- 
berg, war 1828 am 6. März geboren. 
Sie heiratete den Vater Franz Zant- 
zen von Bordenau den 4. Mai 1850. 
wojelbjt jie dann aud) wohnten. Ob- 
zwar jittjam und fromm erzogen, fam 
fie doc) erit im Jahre 1865 zum le- 
bendigen Glauben und wurde darauf 
1866 von Br. Daniel Fat bibliich 
getauft. Ihre Ehe wurde mit vier 
Töchtern und drei Söhnen gejegnet, 
wovon ihr ein Sohn voran gegangen 
in die Ewigkeit. Im Zeitlichen hat— 
ten die Eltern ihr Fortkommen, denn 
ſie beſaßen eine ſchöne Kleinwirtſchaft 
im oben benannten Dorfe und der 
Vater betrieb zudem noch die Wagen— 
macherei. Im geiſtlichen Leben zeig— 
ten ſie ſich auch thätig und ſo kam es, 
daß ſie weit und breit bekannt und 
wohl überall als ehrliche und biedere 
Leute angeſehen und in der Gemeine 
als teure Geſchwiſter geſchätzt wurden. 
Sm Sabre 1879 zogen die lieben 
Eltern nad Amerika und ließen fich 
auf einer Jarm in Boone Co., Neb., 
nieder. Da geitaltete jich ihre Lage 
tim Zeitlichen etwas jchiwerer, doch 
hatten fie ihr Fortfommen und die 
liebe Mutter, die in Rußland jo viel 
mit Kopfweh geplagt, hier aber frei 
von diefem Leiden, fonnte dem Vater 
bilfreich zur Seite jtehen, bis der Herr 
ihr diefe Stüße nahm. Am 16. Sep- 
tember 1891. jtarb der liebe Vater 
und jie war zur Witwe geworden, 
aber- nicht verlaffen, denn fie hielt fich 
am Herrn, der der Vater der Witwen 
und. Waifen it, und trug geduldig, 
was der himmlische Vater ihr aufer- 
legt hatte. Sie murrte nicht, auch 
wo es im Natürlichen jpäter mitunter 
ſchwerer ging, jo hatte fie immer ei- 
nen Zufluchtsort bein himmlischen 
Vater und diefer Zugang blieb ihr 
offen bis an ihr Ende und die Hoff- 
mung des ewigen Lebens war ihr ge- 
wiß, diejes fonnte ihr nicht genommen 
werden. Es hat ihr ja aud) nicht an 
dunflen Tagen gefehlt, aber wenn ich 
fie dann fragte, ob fie auch einmal 
verzagen wollte, jo verneinte fie diejes 
Itets und fagte: „Der Heiland hat fo 
viel fiir mich gethan und gelitten und 
ich jollte dies Wenige nicht tragen? 
Körperliche Leiden hat fie nicht viel 
gehabt, ihre Kräfte ſchwanden mit der 
Beit, fie lebte ab und durfte am 9. 
November halb fünf Uhr morgens 
zur Ruhe eingehen. Sie hatte ja ihr 
Seim bei ung, jo an 15 Sahren haben 
wir zufammen gewohnt, und wir fün- 
nen jagen, jie war müde und lebens— 
fatt und ging mit vollem Bewußtſein 
dem Herrn entgegen. 
Am 10. Nov. wurde ihre Hülle der 
Erde übergeben. Zu diefer Feierlich- 


feit erjchienen recht viele Teilnehmer 
aus der Nachbarjchaft ſowie aud) ihre 
Kinder H. H. Theſſmanns (Sarah) 
von Kremlin und Katharina Dalke 
bon Enid. Die anderen Kinder fonn- 
ten dem Begräbnijje nicht beivohnen, 
denn Joh. Santen wohnt in Saskat— 
chewan, Maria Regier in Norddakota 
und 3. Frieſens (Anna) in Minne- 
jota. Br. 3. 5 ‚Harms hatte zum 
Zert bei der Leichenfeier Ebr. 4: „So 
lajjet uns nun Fleiß tun, um einzu- 
fommen zu diejer Ruhe,“ während 
der Chor etliche treffende Lieder jang. 
Die liebe Mutter ijt 77 3., 8 M., und 
3X. alt geworden. Ihre legten Worte 
waren: Wohlan! Wohlan! Sie hat 
ihren Lauf vollendet, fie hat Glauben 
gehalten und nun folgt ihr was jie 
geglaubt, und mein Wunjch geht da- 
bin, auch jo zu jterben, wie jie jtarb. 
Vielleicht iſt die „Rundſchau“ gefällig 
und nimmt dieſe Mitteilungen auch 
auf und bringt ſie über Land und 
Meer! Bitte! 

Nebſt Gruß an alle Leſer verblei- 
ben wir Eure geringen, 

F. und E. Jantzen. 

Eakly, den 25. November 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Wir haben fol- 
ches Negenwetter, daß wir mit dem 
Bauniwollepflüden nicht vorwärts— 
fommen fönnen. Wenn es ein wenig 
abgetrocfnet ijt, daß man ins Feld ge- 
ben kann, jo reget e$ in ein paar Ta— 
geh wieder. Es wird wohl viel bis 
zum Frühjahr Stehen bleiben, denn 
manche Felder find noch ganz voll. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, jo viel 
ich weiß, gut. Am Dankjagungstag, 
nachmittags, jollen die Sachen des 
hiefigen Nähvereins verjteigert wer— 
den. Im vorigen Nahr wurden fie 
unter die Indianer verteilt. Die eng- 
liſche Schule Hat wieder angefangen. 
Ob wir diejes Jahr wieder deutjche 
Schule haben werden, ijt noch nicht zu 
willen; da die deutichen, welche fchul- 
pflichtige Kinder‘ haben, jo weit au$- 
einander wohnen. Mit den Kindern 
werden für Weihnachten jchon fleißig 
Gedichte und Lieder eingeübt. 

Die „Cotton Gin“ in Eafly ijt mit 
Arbeit überhäuft; von morgens früh 
bis abends: ſpät wird gearbeitet. und 
doch müffen viele ihre Wagen da laj- 
fen und warten big fie an die Reihe 
fommen. Die Baumwolle ijt jett bil- 
liger geworden. Viele lafjen den Sa- 
men ausmachen und jtellen die Ballen 
beifeite, in der Hoffnung, daß der 
Preis höher wird. Nun, ich will für 
diesmal jchließen. 

Grüßend, L. u. J Shwart. 





Medford, den 4. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“l Weil man von 
verſchiedenen Gegenden Berichte in 
Deinen Spalten fieht, jo will auch ich 
wieder ein paar Zeilen in diefer wert- 
vollen Zeitung erjcheinen laſſen. Das 


Wetter ijt gegenwärtig ſchön; eine 
zeitlang recht winterlich gewejen, aber 
dennocd für dieſe Jahreszeit ſchön 
naß. Ueberhaupt, die früh gejäten 
Weizenfelder bieten dem Vieh jchöne 
Weide. Die Ausfichten find gut. 
Krankheiten find nicht viel zu mel- 
den, als hin und wieder hört man 
von Erfältungen. Darf nod) berid)- 
ten, daß wir hier bei Deer Ereef den 
12., 13. und 14. die Oklahoma⸗Kon— 
vention in jegensreicher Gemeinjchaft 
feiern durften. Hauptjächlich interef- 
jant waren ung die lieben Anſprachen, 
welche Bruder NRamjeier von Afrika 
uns aus Gottes Gnaden liefern 
durfte, welches ohne Zweifel eine 
große Ermunterung in der Mijfion 
gab. Und ferner durften die Brüder 
Quiring und Epp von Rußland uns 
eine gejegnete Zeit mit Dienen im 
Worte Gottes bieten, wollen hoffen, 
daß der Samen aus Gottes Gnade 
nicht vergebens ausgejtreut iſt. 

Wir find ja wieder am Rande die- 
jes Jahres und wenn wir dann zurüd 
ſchauen, und jehen jo mandes Hinter 
uns. Man kann jagen: Dies und 
das habe ich mir angeſchafft und dies 
und das ijt mir in irdiſcher Beziehung 
übergeblieben. Das iſt ja jehr gut, 
aber wenn wir dann fragen, wie viel 
haben wir für den Herrn gegeben 
oder für ihn gethan, dann will oft 
nur zu wenig geblieben fein und wir 
haben uns oft jo einen fehr Fleinen 
Borteil gemacht, iſt es nicht jo? 

Editor und Leſer grüßend, 

Jakob P. Reimer. 





Süddakota. 

New Home, den 1. Dez. 1905. 
Es fann von bier berichtet werden, 
dab wir viel Schnee und auch Faltes 
Wetter Haben. Die Schneeiwehen find 
jo body, daß wir unmöglich fahren 
fönnen. Sonſt iſt nodh alles beim al- 
ten, nur Bruder af. Dürkſen konnte 
jein gefauftes Haus nicht heim brin- 
gen, denn der Schnee hat ihn über- 
eilt. So wird es wohl auch manchem 
anderen gegangen fein. — Der Ge- 
jundheitszuftand iſt aut. e 

Den lieben Editor und alle Leſer 
herzlich grüßend, 

3.4. Thiefen. 





Marion‘ec., den 28. November 
1905. Lieber Editor! Weil die 
„Rundſchau“ jet wieder bei uns ein- 
fehrt, will ich ihr aud). etwas mitge- 
ben, denn fie fehrt ja bei vielen ein; 
aud; bei unſern Gefchwijtern und 
Freunden. Zuvor einen Gruß an den 
Editor, den ich jet ja auch perjönlich 
kenne. Bald hätte ich ihn in Dakota 
nicht gejehen und mein Vorſatz und 
Munich war es doch, daß ich ihn Fen- 
nen lernen wollte, noch ehe er hier 
war. Wir waren nur furze Zeit bei- 
fammen, doch bejjer etwas al3 gar 


nicht, nicht wahr, Editor? (Jawohl, 
wäre noch gerne länger geblieben. — 
Ed.) Habe heute vier Nummern der 
„Rundſchau“ von 44 bis 47 erhalten. 
Das Wetter war bis jegt ziemlid) 
ihön; geitern nachmittag regnete es 
und heute nachmittag fommt der 
Wind aus nordweitliher Richtung 
und jtürmt mit Schnee. Die Kälte 
nimmt zu. 


Weil, wie ich hoffe, die „Rund- 
ſchau“ jet aud) bei unjerem Schwa— 
ger Friedrih Ewert in Waldheim, 
einfehren wird, jo jeid von ung herz- 
lich gegrüßt. Die Eltern find nad) 
ihrem Alter ja noch jo ziemlich rüftig; 
jie haben ja jchon beide 70 Jahre 
überjchritten.. Wenn der Herr ihnen 
noch neun Monate das Leben jchenft, 
fönnen fie ihre goldene Hochzeit fei- 
ern. Wie würden fie fich freuen, wenn 
Ihr dann aud) hier wäret und fie ſich 
nad) 26jähriger Trennung mit Eud) 
nod) in diefem Leben begrüßen dürf- 
ten! Der Mutter rechte Hand zittert 
ichon jehr, ift ja auch fein Wunder, jie 
bat in ihrer Jugend bei ihrem Vater 
in der Schmiede den Schmiedeham- 
mer jchwingen müſſen. Unſer Bater 
iſt jet gefiinder als eine zeitlang zu- 
rück. Schweſter Lena ijt bei ihnen. 
Sie ijt ihnen eine gute Stüße, denn 
vor derArbeit ſcheut fie ſich nicht, auch 
ijt fie jchön gefund. Wie wäre es, 
liebe Schweiter Sujanna, wenn hr 
beide Euch thätet auf den Weg machen 
um ung bier alle zu befuchen? Zehn 
Geſchwiſter, die Eltern und ſehr viele 
Freunde findet Ihr hier in Amerika. 
Lieber Vetter Jakob Schartner, im 
Samarifhen, Du läßt von Dir ja 
nichts hören, habe Dir einige Jahre 
zurück gefchrieben, aber feine Antwort 
erhalten, haft Du den Brief doc) wohl 
nicht befommen? Sei von uns ge 
grüßt und fchreibe doch einmal, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. Onkel 
und Tante Bernhard Bäckers, in 
Aſien, ſeid auch gegrüßt. Haben uns 
iiber den Befuch, den wir von dort 
hatten, ſehr gefreut, was Ihr ja in 
der „Rundſchau“ von Eurem Schwie- 
gerſohn Jantzen ſchon gelefen habt. 
Wir haben ja überall Freunde und 
Bekannte, die hiermit alle gegrüßt 
ſind. Lieber Editor, werde Dir noch 
ein Lied ſchicken, das ich von Rußland 
bon meinem Schwager und meiner 
Schweſter erhalten habe. Selbiges hat 
der Lehrer mit den Schulfindern auf 
dem Begräbnis gejungen, als fie ib- 
ren Sohn Heinrich, der den 28. Au— 
guſt geitorben war, zum Friedhof 
fuhren. Er war 128, 11 M. 18T. 
alt. Er war ihr einziger Sohn — 
babe recht mitgefühlt! 


E3 ruft dich dein Heiland, o lieb- 
liches Kind, 
Berlaffe d'rum alles und folge ge— 
ſchwind, 
Verlaſſe die Eltern, verlaſſe den 
Kreis 
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Du hattejt jo frühe zul! Hlialliel 
ſch on Luſt, ji nl onmasdi 
Die Hoffnung belebte die Findlicge 
Bruit, 
Die Hoffnung, um bald in den Him— 
mel zu geh’n 
Und den, den dur liebtejt, den Heiland, 
zu jeh’n. 
nun iſt es erfüllt, 
Sehnjucht, das Heimweh der 
Seele gejtillt. 


Nun, 
Die 


Seufzen, das Klagen, der 

Angſtſchweiß die Not, 

und fühlten, wie bitter 

der Tod, 

Wir ſah'n deine Blicke, die flehenden, 
ach, 

Und waren doch ratlos zum Helfen 
zu ſchwach. 

Weh, weh, wie jahen wir 

Mit Jammer die Qualen des Todes 

an dir. 
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Wir jahen’s 


num ijt alles vorbei, 
Seele ijt 


Sottlob jedoch, 
Du ruhſt nun jo jtille, die 


frei 

Bon jegliher Trübſal, o ſeliger 
Stand 

sm Simmel, wo nidt3 als nur 


Freude befannt. 

Bald, bald ſeh'n wir uns da, 

Leb' wohl, ob gejchieden, du bleibeft 
uns nab. 


Will denn aufhören, jonjt könnte 
es zu viel Raum beanfpruchen, werde 
ja aud) nicht oft fommen, denn das 
Leſen geht mir. bejjer als das Schrei- 
ben. 

Nod) einen herzlichen Gruß an alle 
Befannte und Freunde, 

Sriedrid Dirks. 

Unſere Adrejje iſt: Marion, Tur- 

ner Co., Siddakota. 





Wafhington. 


sarmer, den 27. Nov. 1905. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 


Heute haben wir den erjten Schnee, 
und es jcheint, al3 ob uns der erjte 
Wintertag wollte erfrieren lajjen. Da 
ift es gut in der warmen Stube. Wir 
hatten einen langen ſchönen Herbit, 
jo fonnten wir viel Weizen fort brin- 
gen und trogdem fieht man noch viele 
Haufen Säde mit Weizen auf den 
sseldern. Die Weizenfäufer hier wij- 
fen nicht, wo fie mit dem Weizen alle 
hin jollen; der Preis iſt jeßt 60 Cts., 
war jchon 66 Et3. 

So weit id) weiß, ijt alles gejund. 


Wiedenbotilifche Biendfkhraaunndt droit deu Aktakreirekks 


Mächten) Der Aioben, Rundſchau⸗ 
erthaseriatocdiq/ Zoſcho/ ſchiebbu; jordende 
vuilchpinliegeu do BNl.Ao afüru das Faht 
ee, Rundſchaurhand Fugend⸗ 
send Nndnoinon / deutſchan / Halon · 
dem 
6Grüße lalle Büder iin Chrihtornn ns 
nom Mad ans HILOTIN N Belek 
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Veh ee er eine 
Tore ie Teen he will 
re ee wibles Her geht. 
eh Te wertet, vorge 
Nalhtl Hat arg et." nl 
den, — ! heit 
ae Er ae zugettagen!nUm 
ao, ar Hören Wir die 
Seuerglode Hättteh. NA Ber anderen 
Seite der Stadt brannte iin" Häaus;'in 
welchem ein Zadendiener wohnte! Das 
Feuer joll dadurch entitanden fein, 
daß Mäufe in die Zündhölzer geraten 
iind. Das Dadı ijt verbrannt, aber 
die Wände ftehen noch; das Hausge- 
räte fonnte geretiet werden. 

Vergangene Nacht hat es zum er- 
sten Mal diefen Winter gefroren, bis 
9 Uhr morgens war nod) alles weiß 
mit Froſt. 

Editor und Leſer grüßend, ©. 








208 Angeles, den 27. Nov. 
1905. Werte „Rundſchau“! Durch) 


die Rorrefpondenzen des verjtorbenen 
Bruders P. Wall ift den Leſern diejes 
Blattes wohl befannt, daß hier in der 
„Engelsjtadt“ bereit ein nette? 
Häuflein unferer Mennoniten wohnt. 
Der bei weitem größte Teil derjelben 
gehören zu unferer Brüdergemeinde. 
Wir haben noch feinen Prediger, aber 
wir haben jeden Sonntagvormittag 
Sonntagsichule und anjchliegend Ge- 
betsjtunde und jeden anderen Sonn- 
tagnacdjmittag Jugendverein. Br. 
G. ©. Wiens, früher Reedley, Eal., 
it unjer Sonntagsichul-Superinten- 
dent; Br. Befe, früher Enid, Ofla., 
hat die Bibelflafje, die Brüder H. und 
P. Die, früher Newton, Kan., haben 
die Jünglings- und Knabenklaſſe und 
Schweſter Sarah Wall hat die fchiver- 
ite, aber auch die Schönste Klaſſe — die 
Kleinen. Wenn unfere Gejchwijter von 
Long Beach, Anaheim und Azufa ihre 
Kinder mitbringen, dann dürfte die 
Zahl unferer Sonntagsjchüler ſich 
wohl bis 100 fteigen. Auch an unje- 
rem Sugendverein wird bon unjeren 
jungen Leuten mit Enthufiasmus ge- 
arbeitet, und wir älteren kommen ab 
und zu „händig“ als Lückenbüßer. Ei- 
nen Prediger haben wir leider noch 
nicht, hoffen aber, daß der Herr uns 
aud in diefer Hinficht verforgen und 
jegnen wird. Letzten Sonntag diente 
uns Br. 9. Teichrieb, früher Süd— 
dafota, mit.dem Wort. Bruder Teich- 
rieb jteht, wenn ich nicht irre, im 


Pieriisel dk AGome Miſſion Hoardi 
Scdint meißſteßoit widnet· der·fräub · 
lilhe Bruder den ſhhior wohnen den Mut; 
rennt Find hen» Männlich 
naar 3008 miliemn· / Wolokaner von 
Trenskurikbofienneingewandett. aa Mam · 
ceison dieſen Beuten/haben unn ihres 
Glaͤnbens willen vidl Verfolgunguer · 
attrne Sie mbehten·gerne einen An⸗ 
ſiedlungspPlatz finden, mo ſie ſich ante 
wid noͤch HGUnderte Familien, die Hoc 
int Rußltind find, iederlaſſen fünnen. 
Dretiernen Leube ſind iſchon in Cand⸗ 
tue intPanannd geweſen/ Im 
Rorden iſt es ihnen zunkalt und in 
Ptrriteich wurden ihre Reihen bon 
dejntropiſchenFleber ſtark gelichtet: 
Ernige“ bomw' ihnen⸗ wollen es einmal 
HE Meriebberſuchenꝰ Die armen 
te werden bbniLandagenten ſchier 
untetgelanfen.“ Die meiſten ſind noch 
unbntſchieden md Haben ich Sonn: 
Var Wen einer af ihrer 
Abenbberſauintkung dahin geeinigt, 
daß fie zwei ihrer Aelteſten: Suama— 
rin und Agalzzbf, ſowie die beiden 
Deutſch-Ruſſen, H.“ XTeichrieb‘ und 
G. G. Wiens ſchriftlich bevollmächti— 
gen, für ſie einen paſſenden Anſied— 
lungsplatz zu ſuchen, das Land zu be— 
ſehen, mit den betreffenden Land— 
eigentiimern zu forrejpondieren und, 
im Falle den Ruſſen das Land gefällt, 
lo dab fie ans Kaufen gehen, aud) 
Kontrakte abzuschließen. 


Letzten Sonntagabend waren meh- 
rere unſerer Brüder und auch einige 
Schweitern in die Molofaner-Ver- 
jammlung gegangen. Unſere Brüder 
aus dem Diten hatten den Molofa- 
nern die legtjährige Dankfjagungstag- 
Ktollefte im Betrag von etwas über 
5100.00 zur Unterjtügung einiger 
befonders armer Familien gejchidt. 
Tie Gabe fam fehr gelegen und fie be- 
ichloffen, unjern Brüdern im DOften 
einen Danfesbrief zu jchreiben, wel— 
cher wohl jeiner Zeit im „Zionsbote“ 
erjcheinen wird. Die Molofaner find 
ſtark altteftamentli” angehaucht, fie 
eſſen fein Schweinefleifch, rauchen 
nicht und trinken feine beraufchende 
Getränke, ſchwören nicht und betonen 
bejonders jtarf die Wehrlofigfeit. Sie 
haben feinen jogenannten Prediger- 
ſtand, erweifen aber doch ihren Nelte- 
ten große Ehre und Achtung. Ihr 
Geſang iſt recht Fräftig, iſt wohl rich— 
tiger ein Intonieren zu nennen, denn 
ſie „ſingen“ meiſtens Pſalmen oder 
auch irgend ein Kapitel aus der Bibel. 
Nachahmungswert iſt, daß ſie alles 
auswendig ſingen. Manche ihrer 
„ſchönen“ Sängerinnen hielten beim 
Singen die hohle Hand am Munde, 
wie es ja auch unſere Ruſſenmädchen 
im alten Vaterlande machten, um — 
ja, ich weiß eigentlich nicht warum — 
doch wohl, damit es ſich noch ſchöner 
anhöre. Der „heilige Kuß“ mit vie— 
len Verbeugungen (Poklone) zwiſchen 


18. Dezenbet 


Brisdern: unds&ichweitern; ijchienneinen 
ſtändigenn Deibgror aostesdsenitlicheit 
Vorſammlung ausgumachen. ADor 
tiefreligiöſe Gunst mit dem: ein altes 
ſchrunzeliges Miittorchen, zu, inte 
Nelteitew heranhumpelte und die über 
alte, Bejchveibeng achtungsvolle Ver 
beumng/ De hie smachte, ehe iſie Den 
greifen: AlelteitenBiigte, werbammte jeg- 
lüches Lachen/ und jegkichen Spott pon 
ſeiten mehr, aufgeflärter Zuschauer. 
Die Veutchen meinennes ſehrnErnſt 
mit: ährem &hriitentamn:.  Einngroßes 
Miſſionsfeld liegt da often fürn ww. 
Wir ſollten uns ihren annehmen, denn 
ſienſind ſazuſagen hilflos in; dieſem 
Lande, deſſen Spuade ſie nicht: ver— 
ſtehen. Wen hilft? Wir möchten gerne 
Liederbüchor mit Noten. haben, damit 
jie doch fingen. lernen. Vielleicht kann 
Br. H. Halt, Roſthern, Sask. uns 
jagen, worwiv cudliiche Kioderbücher, 
womöglich / umfjonit, beziehen können. 

fast ih Kourr. 
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| Sommer feld, den 25. Nov. 
1905 Unfern, $sreunden in. ‚Srün- 
feld, Südrukland, diene ' zur Nadı- 
richt, daß wir die Boftfarte von Hein- 
rich Peters erhalten haben, möchte 
gerne die volle Adrefje des Abfenders 
willen. 

Wir haben bier in Manitoba noch 
immer jchönes Wetter. Die diesjäh- 
rige Ernte ift wieder gut ausgefallen, 
baben im Zeitlichen unſer jchönes 
Ausfommen. Wir Gejchwiiter, un- 
jere Better und Nichten find, jo viel 
ich weiß, gefund. Ich war kürzlich 
auf der Oſtreſerve, habe dort Freunde 
und Verwandte bejucht, welche ich 
ebenfalls gefund und froh antraf. 

Unferem lieben Vater feine wunde 
Wange iſt noch immer jehlimm und 
verurjacht ihm oft große Schmerzen. 
Wenn Bater den 2. Februar erlebt, 
foll fein 91. Geburtstag gefeiert wer— 
den. Bater bejtellt alle jeine Anver- 
wandte, Freunde und Bekannte von 
nah und fern zu grüßen. Einen be- 
fonderen herzlichen Gruß an feine alte 
Schweiter in Grünfeld. 

Meine Adrefje iſt wie bisher: Al- 
tona, Sommerfeld, Manitoba, Ca- 
nada, Nordamerifa. 

Beter Kebler. 

Anm. Heinrich Peters! Schreibe 
nur oft für die „Rundſchau“. P. K. 





Steinbad, den 25. Nov. 1905. 
Es fieht gegenwärtig hier winterlid) 
aus, indem der Erdboden wieder eine 
weiße Farbe angenommen hat, denn 
es hat vorige Nacht ziemlich gejchneit, 
vielleicht vertaut der Schnee doch wie: 
der wie er diejen Herbit ſchon mehrere 
Mal iſt. Wer weiß, was uns für ein 
Winter bevorjteht; recht viel Schnee 








rt el 


windentotr uns gerne gefallen: laj- 
en / wonti nir micht / ſtrenger ambulten- 
der! Froſt Tun ars 
IAVohemin /Klaffſen iſt vorigen Mitt⸗ 
woch den! 22,iWomıder Minneſotaer 
Konferenz: zurückgoökohut. Kornelius 


—D— al 


KLoewens wolltent auch zum mächkten 


Sonhtag von! ihrer: Spagierdije aus 
denn Süden heim kommend Wie man 
hövt, ſoll mnüchiten Samstag bei ihnen 
WVerlobung fein; »»&3 wind: hier außer⸗ 

Igereöhnlich!:vieb. geheiratet, ies giebt 

daher eine ganze Neihe von jungen 

LSeuten gunverzoichnen, die in Tetter 

Zeit sin. die Eheutreten und getvreten 
Hd. Vorigen Sonntag, ıdeni.dd., 
wur den im sSteinbacher Schulhauſe 
zwei PaqrBrautleute getrautungo⸗ 
hanniſte Toows, Vadendienena bei 
„Heinrich; Reimer/mit Anna Reimer, 
jumge Klaas MeimerssTachter ; und 
David Siemens mit der, zweitälteiten 
Kochterndes, Jakob Plett ;Blumenhof. 

Samßtagıiden, 48,, mn. bei,dem Ma— 
hchenen händler. Peter Barkmann Ber- 
olobungs die, Brmutleute waren. Ja⸗ 
‘bob, Barkunnn,ı Gobm,;; der. Witwe 

Mantin Barfmanı, and. Unna Barf- 

mann, Zochter der ‚weritonbenen. KI- 
„tern, Joh, Barkınanns;, ‚Ein: Schwabe 
it, Namen Johann Krüger, dar in 

Steinbach herum, ‚arbeitete, .hatı:Jich 
an;einem Tage dieſer Woche: in Win- 

rings mit der ‚älteiten; ‚Tochter, .,des 

Jakob Frieien mit Nomen Katharina 
‚trauen ‚daiten,, „8 werden wahkıbald 
won ‚mebr Verheiratungen ‚auıherie- 

fen ſein; auch bier, in Friedensfeld 
sinbt ‚es gine Hochzeit nach der ande- 

ren. Vorige Woche war beim Nach— 
bar Krentz zwei Tage, Freitag und 

Samstag; Hochzeit; nächite Woche ſoll 
‚bei dem hieſigen Farmer Wölk Hokh- 
pc Eh hier bei den Frie- 
densfelder: (Qutheraner) auf folcher 
Hochzeit reihtikuftig hen oda ka: Für 
eirieh' Meiterdertfenden »' fchon ' ein 
fremdes Ding Hit, und ich’ glaube da 
solches schwerlich: gu! Goͤttes Ehre ge⸗ 
reicher fann. lo monislt ol 
Auf der Krankenliſte iſt zu verzeidh- 
nen Peter Tre, Schmied in Stein⸗ 
bach, der schon ſeit etlichen "Wochen 
‚daR Bett Hiltek, habt aber’ tn lebter 
geit etwas beffer wird." Aelteſte Pe⸗ 
tet Dilcken mitſomt der were | 
Hart Dülkfuhren dibſe Woche nach 
Vinmiden um ihreꝰleſdende Mer 


Jakob Dirt" welche "dort ber! einer 


Salbbrittenmunfi it Behandlun der 
Meet iſt/ zu 1517 72 Baal 
„gerwerh‘ Rem'pell 


iso (hliamsip 


„a lıunrf 
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i 8 TIER ESBETTETTT ER 
„Kangepin. B, DAlone ‚BEN 


1. Des, 1008. , Werte, „Rundichau‘ ! 

Herzlichen, Gruß dem Editor und Ne- 
Tannten ‚auporI-. Wenn, 8 draußen | 
jtürmt und der Winter fo unerbittlich 
ſeine Rechte, ‚die ‚ex zu, haben, ‚meint, 
aeltend; macht, fo, gerät, oft die, Land- 
polt.ins Stocen und der Merkehr, mit 
der Aubenmelt,ift abgebrochen, ,„ Man 


fuhltſich dann Nöte ein kinngejpärdtes 
Vögloin uid gräumt oft melancholiſch 
von! Wieſengrün und Himmelblaum 
HBer⸗ aes giebt rein Land/ nicht" liegt s 
im dieſen Bunt auchehat'saauthmie 
ein iſterblich Arg nerblickt;/l ſwonauch 
für ſuns Winſt ein ewiger Frühling! ta- 
enwird laſ4Dahin/ dahin/ haßt feſt 
ans Bichten-Hanz und Sinmlt Ein 
jößen Bolt fürn-oifende Gröenpilger. 
Bortıgiebtisiaurh feine, Schranden / des 
Driimnölderaßeit. Ein fröhliches 
ungetrjibtes: Wiederſehen harrt unjer 
vert;rdort-auf,Ranaansıilidıten Hö⸗ 
ben. Dies zum Gruße allen Kieben: 
‚Marne, Geſchwiſtern / Freunden, und 
‚Belannten, im fernen lieben Ruß⸗ 
land; om Kubanı, in Riidenam-Hier- 
ich «Klernield, Nicolaidari,, Maria- 
wohl und awo ſie überall iterfen: mıa- 
nen aWie gapune, würden, wir, meine 
rar und ich,einmal euſönlich bei 
Euch, allen Umſchau halten, anſtatt 
ſich mit den „Rundſchau⸗, hegnüjgen qu 
müſſen. Sind oft im Geiſte/ in Euxor 
Mitte, bei, denen ‚min aus und einge⸗ 
sangen find und quchader geiſtlichen 
Gemeinſchaft ꝓflegem, durften. Ja, 
‚Hichtig, iſtdie Zeit, beſonders die, des 
gnagnehmen,, HZuſgmenſeing. Wos 
macht, hr, denn ‚alle, Ihr Fiehen, 
ndort 3,1 BP abi. 
yon, Euch, hören „Babe, an mehrere 
erg ng bis jetzt noch nicht 
‚nom ellen,eine Antpprt;auialat,., G 
xxn eugjerig, a hen Rußlande 
gegenwärtjg 2 Belinden etwaß ‚aus 
‚Breundesmy nd au hören — bat uns 
nadtr —— bin, um her, ,I leid ge 
than, dab wir nicht mehr von unjergn 
Freunden dort vor umferer [breije 
hierher (vor Yun »abr), bejucht ba- 
ben. Doch Yo ein Pte erheiſcht fo 


viele Borb HER mi mar > 
arit ber "a ie Wi ’ geld fen’ 
oe gukunft! Woenit I 


cur Befuͤch Fort — Lzuf m 


Hen8 ih 9 ms ’ — 32 


Iwei eteien sh oh und fi — 
fichtlich hoffend ir die gukmefte Wir 


glauben, es hat unbedingt fo ſein jol- 
Ien, daß wit her" jr‘ Sa. aufjehla- 
Ben man ER 
‚.,der Winter fl, Bier feit ungefabr 
ek u Ent Dorn, i aus je: 
& J——— r eit nicht hin- 
derlic Bi IR hi Schule 
& r npdı „mal, fo weit“ zu fein 
eint kl Er - Schlifer ziehen es 


$ f Hauf je zu bleiben, ein 
» ig 9 in ‚der Arbeit jehr 
Hg Umft Hanb. Der Schulbe- 


hier. in Hm erifa follte im allge- 
ia Ben nktlicher ſein! Doch die— 
"Tem em {ft mo m abzuhelfen. Allen 
hehen aolle egen Gottes Segen und 
ei and" mwünfchend, verbleibe mit 
Gruß an alle Leſer, 
»—Daniel u. Maria Faſt. 
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Plum Eoulee, den 27. Nov. 
1905. Werter Editor! Nah den 


Wecrnbsrtitifche Biendfchaw nun 0) 5rold Bari Meriyrixeil 


icönen Rodehr-kit · wieder IMältoiimit 
Schube : dihgetreten;: doch 4‘z3u 0wonig, 
dımm gut⸗uf Schlitten fuhrenzu kön 
nen. ADen 119.:d: 1 RR wäh bh md 
der Sochzeit'imeinds Meffenſu valbb 
Bpp,.deifti Bonut Gelenau Martenb 
wars Hatten ıda Ark das ſſchönſte 
Mettat,/ donn vielon war es un. Gauſe 
beim ungehoigten Dfentumdissifenen 
Fenſter zuwdvme! (hun as Mist 
1m ſturbehiet in! Hamburg 
das Ghephar Beten: Frieſon undeiähr 
40: Tage laußeinander ; euftıdie Gat⸗ 
di, Dig etwoj fo ıtwie ich gehört habe, 
0! Rage ältenigeweien fein follssdenmn 
Frieſen ſolbt/ alfo nu gleichen Willen. 
Ester och) Folcheß stur ſelten daB 
Eheleute !jo kunz / nacheinandet ſterben. 
Nachdem: Begräbnis feiner Frau jah 
sch den alten Bater nochtganz munter 
inder Stadt herumgehen/ und ati d 
Than itwar!er'jeibft eine Quiche, was 
die Krankheit war, iſ mir unbekannt. 
Wünſche DIE ſamt Famllie Gottes 
keiden’Segen) Dein in Btebej»uild.” 
0 Bed ef Epipı 
dlöf Kfm Wer (lub 
eg Slio p eg 
Ener ee 
Woge Und meine Gedaitkeilt hihrd itht 
lt bedanken Died withdieſer 
Fayb Br! Peter % Iak wohr des öfter 
donten Nuſen "Weil hellle wabde irn. 
tet sabrteilfet Bersrtitiihd' feinb Gal⸗ 
Hin ur tzlen“ Ruhe gebetek?! Etwa 
bor dmen oh hatten fie Noanitbba 
fur erben" ee af 
neuem und bejjerem Rande eine Teich- 
tere Eriflenz zu haben“ St war auch 
Fra Br Wochfel gelhaii zu haben und 
act — Befiellebein aus, denn du 
Het öko io? Fragen fich 
wohl ·die in Heft Trauer Sinterblie- 
benen. Doch iſt es wieder tröſtlich 
für ſie, ſich ſagen zu können, daß ſie 
nichttrauern dürfen als ſolche, die 
feine Soffnung haben. Die Verbli— 
chenehatbis zum letzten Augenblick 
domv Tod ohne Grauen entgegengeje- 
Ihen, obwohl fie gerne noch bei den 
Shrigen geblieben wäre, war fie doch 
auch wieder froh abjcheiden zu Fön- 
nen. Darum, Friede ihrer Aiche. 

KRornelius F. Toewſen von Hoch— 
ſtadt, Man., find nun auch mit Sad 
und Bad hierher übergefiedelt. Sie 
find jest fleißig mit Mbholen ihrer 
Sachen von der Bahn forwie auch Bau— 
holz beichäftigt. 

Peter %. Wiebe von Greenland, 
Man., war bier einige Tage auf Be- 
fuh. Er hat, wie man hört, einen 
auten Eindrud von diefer Gegend be- 
fommen. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
zeichnet ſich Ihr Morrefpondent, 

Peter P. W. Toews. 
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Wenn Du für einen freund beten 
fannft, fo lernft Du ihn aus reinem 
Serzen Tieben. 


msöif Re be nddanı md! 
önu Ind msn Kbauiibf dsl solshini 
u — enbler g! von an Robenber 
— VBellb Ruidſ au! Da dk 
ei MWle alla)" eilt m mchen Leſe 
SA Verfpechen een wo ihr! Ar: 
iu WaeAlené ——0 sh 
ttbetBEihyeh an Allen‘ Fteunden Htitb 
0 vennhe In Mochenſbekörtl 
Fin un ent de te Ah ds 
Ede tal hf 
file — cher" Weihe 
Exjaten altbertthubtt il Ha ec An 
da 1 nit it his # AA 
und Pot hit, in Ber Tiebert Rind. 
ee — — ande fe Hot 9: ehtiePtet, 
J au! A itıl her gat tin, 
ins ich int Rote 8 Blutt ‚ae N 
a 8 ei Ihr mein” Sohn 
Fer inanp. Ai Pan meinem 
I Nbiegerfohn Kuetander Miller 
nad) TR ji, von dort hinüber 
nad ne} Fon da per Ei— 
uhr hn * An ai then zu fahren. 
\vo ku die en KH unſere Ausſaat 
— Ryan) jahr Egger zu 
pin en godgchten, da aber jchon län— 
'gere Zei „In, ‚ganz Rußland großer 
mal d aus Sgebrochen und zur da- 
gie Zeit auch in Saratow und 
Sofa eiftadt ausbrach, jo daß die Et- 
ahn ebenfall3 ihre Bewegungen 


* A elte, jo blieben mein Sohn und 


mein Schiwiegerfohn in Saratow, in 
der Hoffnung, daß der Durcheinander 
fi) bald Iege und fie dann doch ihrem 
Sefchäft nachgehen fönnten. Am 
Mittwoch, den 26. Oftober, fam mein 
Schwiegerfohn auf den Gedanken, fich 
einen Revolver auf dem Weg zu kau— 
ten, was er auch in Nusführung 
brachte, und fich einen nach der neue— 
ten Ronjtruftion (Wrauninger), mit 
welchem umzugehen man gut um- 
terrichtet fein muß, kaufte. Am ſel— 
bigen Abend aing nun mein Schwie- 
gerjohn Nlerander mit feinem jüng— 
ten Bruder Friedrich, 29 Jahre alt 
— bon dem ich auch fehon feiner Zeit 
mitteilte, daß er meiner jüngſten 
Tochter Elifabeth Bräutigam iſt — 
zufammen mit ihrem SHalbbruder, 
Woldemar Wormsbecher in ein Re— 
ſtaurant, um fich Mbendbrot neben zu 
laffen; auf dem Wege fchon äußerte 
er, dab der Revolver ihm hinderlich 
fei. ‚Nachdem nun ein Diener das 
Nachteffen beigeneben, griff mein 
Schwiegerfohn nah) dem Nevolver, 
um ihm wahrfcheinlich beim Efien 
nicht hinderlich zu fein und herauszu- 
nehmen. Er hatte denjelben oben, 
aber inwendig in der Rodtafche. Beim 
Serausnehmen aus der Tafche aina 
derfelbe los und traf die erite Kugel 
feinen Bruder Friedrich, feinen Lieb— 
ling, fo daß derfelbe auf dem Stuhl 
tod zufammenfanf. Wormsbecher ſaß 
neben dbemfelben und hielt ihn feit. In 
demjelben Augenblick fiel der zweite 
Knall, und Mlerander lag ebenfalls 
tod. Wie letteres gejchehen, Fonnte 








6 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wormsbecher nicht erflären, indem 
derjelbe jehr jchwache Augen hat und 
nicht ſehen fonnte, wie es gejchehen 
iit. Ein mancher Xefer, der die Brüder 
Miller nicht fannte, müßte unbedingt 
auf faliche Gedanfen geraten, haupt- 
fächlidy) beim leßteren Fall, und uns 
würde es nicht befjer ergangen jein, 
wenn ivir nicht die Ueberzeugung ha- 
ben würden, daß nur der Schreden 
und Inerfabrenheit mit diefem Mord- 
inftrument umzugehen feinen Tod 
herbei geführt hat, was die Unterfu- 
chung mit meinen Söhnen auch genau 
feftitellte. Mein Sohn Alerander, 
wie ja manchem befannt, dient beim 
Militär in Kiew, und befam auf zwei 
Monate Urlaub, ift jomit ſeit Oftober 
auf Befuch zu Haufe. Da feiner Frau 
Eltern aber in Saratow wohnen, jo 
traf es fich, daß er mit feiner Frau 
zur felbigen Zeit gerade in Saratow 
war, auch mein Ferdinand war jene 
Zeit dort bei den Schwiegereltern. 
Wormsbecher benachrichtigte jogleich 
meine Schwägerin Julie, Schweſter 
der Brüder Müller, von dem geſchehe— 
nen Unglück, und dieſe fuhr ſogleich 
zu ihrem Schwager Borell und zu 
meinen Söhnen Nlerander und Ferdi— 
nand. Am Donnerstagmorgen, den 
27. erhielten wir -bier ein Tele- 
gramm, welches uns zwar ein großes 
Unglück andeutete, jedoch daß beide 
tot feien, ahnten wir noch nicht, am 
Nachmittag hörten wir von jemand 
aus Saratow fommend, fie feien auf 
der Straße erfchoffen, bi denn am 
Abend die Schweiter der Berjtorbe- 
nen, Ngathe, aus Saratow fam, und 
uns das Schauerliche mitteilte. So— 
gleich fuhr mein älteiter Sohn Fried- 
rich mit Eduard Miller nad) Sara- 
tow, um die Toten herzuholen, war 
aber jchon alles Nötige dort beforgt, 
fo das meine Söhne, der Bruder der 
Beritorbenen und Schweitern, Schwa— 
ger und ſonſtige Verwandten mit den 
Leichnamen am Freitagmittag per 
Dampfichiff wegfahren fonnten und 
wir hier der Ankunft warteten. Wel- 
ches Bild von Kammer, al3 man zwei 
weiße Särge aus ſchwarzen großen 
Kiſten herauszog, vermag meine Fe- 
der nicht zu jchildern, zumal mein 
Schwiegerfjohn Mlerander erit 39 
Sabre alt und num feine Frau von 29 
Jahren mit fechs unmindigen Kin— 
dern zurückgelaſſen. Daß da Troſt 
nötig war, um nicht meine Tochter in 
Verzweiflung fallen zu jehen, wird 
wohl jeder Teilnehmende einjehen, 
genügend fühlen und an feinem Her- 
zn fpüren dürfen. Am Sonntagnad)- 
mittag, den 30. Oftober, fand die Be- 
erdigung statt und Paſtor Gorne 
ſprach über Palm 103, 15—17 in 
der Kirche wurde geſungen No. 716: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende.“ Meine Kinder famen zum 
Glück noch alle zur Beerdigung, aus— 
genommen Emanuel, der jehr weit 


‚In unferem ganzen Baterlande. 


entfernt ift, fonnte nicht fommen. Ge— 
itern abend fam meine Tochter Katha— 
rina (Katche) zum erjten Mal nad) 
dem Unglii zu mir auf Beſuch, und 
ich mußte mich über fie freuen, daß 
fie fie) zu tröften weiß. Wie gut ijt 
es doch auch, daß wir einen Heiland 
haben, der auch in jolchen jchiveren 
Stunden unfer Troſt fein will. 

Will nun noch berichten, daß wir 
jeit dem 1. Oftober jchon viel Negen 
gehabt haben, am Sonntagmorgen 
auch ziemlich Schnee, welcher aber 
vorgejtern und auch heute durch den 
ſtarken Negen wieder weichen mußte, 
daher ziemlich vielSchmuß und ſchwer 
zu fahren. Mein Sohn Alexander 
fuhr geitern abend nach Seelman, um 
dort noch ein Schiff zu erwarten, mit 
welchem er nach Saratow zu fahren 
hoffte—bhier ijt das Komptoir jchon 
weggenommen. Die Wolga tit diejes 
Jahr jo hoch, daß fich fein Lebender 
erinnert jo großes Waffer an dem 
Hohlweg gejehen zu haben. Vielleicht 
erinnert fich noch der alte Johannes 
Horch? Die gejchiete Vollmacht wird 
jchiwerlich etwas nütßen, müßt. jelbjt 
herüberfommen. Sollte Jakob Seins, 
Stockham, Neb., die „Rundſchau“ 
nicht erhalten, jo wird gebeten ihm 
dieſe Nummer zu iibergeben; derjelbe 
iit der Schwager von meiner Schwie- 
germutter Anna Müller, und ein gu— 
ter Freund von mir. Unſere jungen 
Soldaten, 414 Mann, haben heute 
nochmals einen Monat Friit befom- 
men, länger zu Haus bleiben zu kön— 
nen. 


Herzlichen Gruß, P. Bier. 
Anm. Wir fenden unjer inniges 


Beileid an alle Betroffenen. Man 
leje jich den 91. Palm zum Troft, 
denn Gottes Wort iſt Sa und Amen. 
— Editor. 





Alerandromfa, den 30. Ok— 
tober 1905. Wünſche allen lieben 
Leſern, fowie auch der Familie des 
lieben Editors Gottes reichen Segen. 
Erfreuten uns gejtern wieder einmal 
den „Sugendfreund“ und die werte 
„Rundſchau“ zu erhalten. Drei Wo- 
chen weder Briefe noch Zeitfchrift er- 
halten, daS war fchon etwas Unge- 
wohntes; doch hat das GStillejtehen 
der Züge noch weit größere Verluste 
hervorgerufen. Die Reife zu dem 
Abfchiedsfeite der Miffionsgeichwiiter 
Abr. Friefen in Schönthal, Krim, 
welches am 9. d. M. war, ijt etlichen 
recht teuer zu jtehen gefommen. Da 
mehrere den Rückweg per Achſe ge- 
macht haben, dazu giebt e8 auf folcher 
Reije verfchiedene Tage — auch das 
war nicht das fchlimmite. Diefe Zeit 
benutzten, wie e8 jcheint, die Zeritörer 
Und 
o, weld; Elend bringt doch der Un— 
friede! Wahrfcheinlich iſt man im 
Auslande ſchon damit befannt. Uebri— 
gens ſind wir auch ſehr abgelegen von 


Stadt und Bahn wiſſen daher bis jetzt 
wenig, doch nun, da wieder die Zei— 
tungen erſcheinen, erfährt man trau— 
rige Vorlommniſſe in dem Innern 
Rußlands. Ach, daß ſich Gott er— 
barme und der Empörung und Revo— 
lution ein Ende made! Man fühlt 
ſich unbehaglich in diejer beivegten 
Zeit. Doc) dem Herrn ſei Dank, wir 
find noch bis dahin bewahrt geblieben. 
Alle die Zeitereigniffe beweijen uns, 
daß der Herr Jeſus bald kommen 
wird. Wohl dem, der fertig iſt! Hat- 
ten in verflofjener Zeit recht viel Re— 
gen und der kalte Wind in der ver— 
gangenen Woche erinnerte ung ſchon 
an den Winter, da heißen wir denn 
die Stube warm, aber, ach, die armen 
Soldaten im fernen Oſten. Obzwar 
die Waffen niedergelegt find, jo wer— 
den viele doch noch nicht jo bald heim- 
fehren. Man bat Gelegenheit Briefe 
zu lejen, welche heiße Thränen des 
Mitleids hervorrufen. Mehrere Tage 
feinen Bilfen Brot zu genießen, dazu 
auf offenem Felde in einen Zelte zu 
wohnen, ja frank und zum Skelett 
abgemagert, rührt das nicht unser 
Herz? Können wir uns abend3 ruhig 
niederlegen ohne für die Armen ge- 
betet zu haben? Dann wären wir ge- 
fühlloſe Menfchen und jchägten nicht 
die Wohlthaten, die der Herr ung be- 


weilt. Ihr Lieben, laßt ung jtet3 der 
Armen fürbittend vor dem Thron 


Gottes gedenfen und wo wir fünnen 
Wunden verbinden helfen, denn: 
„Selig find die Barmherzigen; denn 
jie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 
Matth. 5, 7. G. B. 





Die ſechſte Seite. 


Für die Zukunft ſtellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unfern 
Predigern, Schullehrern und Scul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei“ zu ſein. 





Waſhington. 

Griffith, den 24. Nov. 1905. 
Lieber Editor! Ich will auch etwas 
für die 6. Seite ſchreiben, denn mir 
iſt dieſelbe ſehr intereſſant. Wenn 
man heute in die Chriſtenheit ſchaut, 
ſieht es nicht ſo als ob wir Väter un— 
ſere Kinder mit Ernſt belehren. Oft 
hört man: Wie iſt das doch, daß der 
Sohn oder die Tochter Unrecht thun, 
ſie haben doch ſo brave Eltern, und 
die Kinder ſind ſo ungezogen! Eine 
Urſache iſt, daß Luk. 2, 48. 49 oft 
nicht beachtet wird. Wir ſollen dazu 
ſehen, daß unſere Kinder in die 
Schule gehen, nicht nur, um die engli- 
Ihe Sprade u.f.w. zu lernen, fondern 
fie auch mit dem Wort des Lebens be- 
fannt zu machen, damit, wenn fie her- 


‚austreten und auf fich jelbit angewie- 


fen find, fie gewappnet und mit dem 
Schwert des Geiftes angethan find. 


13. Dezember 


Die Kinder befommen einen großen 
Reichtum mit, welchen die Eltern mit 
dem Namen Jeſus gut befannt ge- 
macht haben. Ein Bater jagte einjt 
zu Luther: „Das Kinderherz iſt wie 
ein weißes Papier.“ Luther jagte: 
„Dann fiehe nur zu, daß der Teufel 
nicht feinen Namen hinauf jchreibt, 
fondern jchreibe Du den Namen Jeſu 
hinauf, auf dab alle Kinder jagen 
fönnen: Mein Herz iſt rein, kann 
niemand drin wohnen als Jeſus al- 
fein!“ 

Wenn wir unfere Zuchthäujer be- 
fuchen, jehen wir, wie jehr unjere Ju— 
gend vernachläfligt wird, denn viele 
faft noch Unmündige find durch 
Sünde und Schande dahin gefom- 
men. O, wie follten wir deshalb feine 
Mittel ſcheuen, unfere Kinder richtig 
zu erziehen, damit wir an jenem gro- 
sen Tage jagen können: Herr, hier 
bin ich, und die du mir gegeben hajt! 
Der Lohn wird nicht außbleiben. 

‘sch habe aelejen, daß es 140 Mil- 
lionen Chriſten giebt und nur 40 
Millionen find Kirchenglieder! (Und 
leider haben viele „Rirchenglieder“ 
wenig Chriſtentum. —Ed.) Ich meine, 
wir Väter find fchuld daran, daß jo 
viele dem Unglauben und dem Frei— 
geijt anheim fallen und verloren ge- 
ben! Tauſende fallen vom Ehrijten- 
tum ab, weil es am richtigen Unter- 
richt aus Gottes Wort mangelt. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer, ſonderlich nod an 


Gh. Schneider und P. Bier, Rußl., 
und Joh. 5, Thiefjen, Janſen, Neb. 


Heinrich framer. 





DBlumengart, Chortiger Woloſt. 
Mit Freuden nimmt man wahr, wie 
in unjeren Gemeinden der Sinn für 
die Schulen erwacht und wählt. Da- 
von haben auch im verfloffenen Som- 
mer einige Gemeinden ein jchönes 
Zeugnis geliefert. Da fieht man 3. 
B. in Rofenthal und Neuendorf an- 
Itatt der Fleinen alten Schulhäuſer 
große, präctiae neue. Die alten 
Schulgebäude find meistens zu Flein 
und unzweckmäßig eingerichtet. Die 
Einrihtung muß praftiich (wohnlich) 
das Schulzimmer anmutig und das 
Aeußere anziehend fein. Auch in die- 
fer Sinficht follte die Schule als Mu— 
jter dienen können. E3-möchten da- 
ber noch recht viele den gegebenen 
Beifpielen folgen! 

DI. hat fein Schulhaus vor einigen 
Sahren völlig umageitaltet und auch 
ziemlich vergrößert. Und jetzt iſt noch 
einem Mangel, — wenn auch nicht 
bon erfter Größe — abaeholfen: man 
hat das Gemeindevorratsmagazin ab- 
nebrochen und aus dem Material ei- 
nen geräumigen „Schulitall” aufge: 
baut. 

Möchte das Intereſſe für Schule 
und Schulfachen recht lebendig wer— 
den und fich nach allen Seiten geltend 
machen! N. (Botich.) 








1905. 


Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 


(Fortjegung.) 

Nad) einer längeren Pauſe nahm 
Sternberg wieder das Wort und 
juchte das Gejpräd; auf den Zweck 
ihres Kommens zu lenfen. 

„Wir hatten gehofft,“ hub er an, 
„Herrn Jenkins am Xeben und im 
Stande zu finden, mit uns zu jpre- 
chen. Sie ahnen wohl, weßhalb wir 
heute gefommen find? Soll unjere 
Meile nun vergeblich ſein? Können 
Sie uns nichts über Harry jagen, 
d. h. über fein Herfommen, — wer 
jeine Eltern find und ob und wo fie 
leben ?“ 

Frau Jenkins hatte ihren Schmerz 
energifch niedergefämpft. Sie hob 
ihr Angeficht jet Lächelnd empor und 
erwiderte: „Jawohl, jet fann ich Ih— 
rem Wunſche willfahren. So lange 
mein Mann lebte, hätte ich das nicht 
wagen dürfen. Sch möchte feinen 
Schatten auf ihn werfen, aber in die- 
ſem Punkte war er unerbittlich.“ 

Sternberg war jo begierig, die jo 
lange gejuchte Löjung der Geheim- 
niſſe, die iiber dem Leben jenes ihm 
lieb gewordenen, jungen Mannes 
ichwebten, zu finden, daß er die etwas 
befangene alte Dame wiederholt er- 
munterte, in ihren Mitteilungen doch 
ja recht frei zu fein. Endlich fing fie 
an: 

„Sch weiß zwar nicht ſehr viel, 
aber was ich weiß, will ich Ihnen ſa— 
gen. Und Sie fünnen nach Belieben 
Gebrauch davon machen.“ 

Aber wieder hielt fie inne und 
ſchien troß ihres Entichluffes ängſtlich 
und bedenklich zu werden. Die Worte 
eritarben ihr auf der Zunge. 

Sternberg ermumterte fie aber- 
mals. „Uebereilen Sie fich nicht, 
Frau Jenkins. Sangen Sie von vorne 
an und erzählen Sie uns, ſoweit Sie 
fich erinnern, alles, was Sie wilfen. 
Und wenn Sie nicht dagegen haben, 
will ich mir die Hauptpunkte Furz 
aufnotieren.” 

Bei diefen Worten blickte Frau 
Jenkins erfchreft auf. „DO thun fie 
das nicht! Man möchte mich dafür 
beitrafen! Mein Mann ſagte immer, 
daß man es thun würde. Wollen 
Sie mich aar der Polizet iiberliefern ? 
Gott weiß, daß ich nichtS Uebles habe 
thun wollen. Er weiß auch, daß ich 
den Anaben geliebt habe, wie mein ei- 
genes Mind. Es war auch nicht mein 
Wunſch und Wille, dak er fortaina. 
Nicht wahr, Sie alauben mir und 
werden mir feine Schwierigfeiten be- 
reiten ?“ 

„Beruhiaen Sie fich, Frau Sen- 
fins,” redete Sternbera ihr wieder 
bemittioend zu. „Sie brauchen und 
unter feinen Umſtänden zu fürchten. 
Ich gebe Ihnen das Versprechen, daß 
mir Ihnen feine Ilngelenenheiten be- 
reiten molfen, was immerhin Sie 
auch zu erzählen haben. Im Gegen- 
teil, mir molfen Sie, fo meit e8 in ım- 
ferer Macht Steht, Fräftia in Schut 
nehmen. Es ift uns nur darum au 
thım. die Thatfachen zu erfahren, die 
das Dimkel, das iiber Sarrn herricht, 
aufzuhellen vermögen.“ 

„Ja, ich alaube. daß ich Ihnen 
vertrauen kann. Mer Jenkins hat 
mir immer die Mnaft eingeflößt, dank 
ih dem Gericht verfallen würde, 





wenn ich etwas verriete.“ 

Nach abermaligem Zureden teilte 
jie, teils in ihren eigenen Worten, 
teils auf die an fie geitellten Fragen 
antiwortend, folgende Thatſachen 
mit.“ 

„Es mögen etwa zwanzig Jahre 
ber jein — nein, nicht jo lange; viel- 
leicht einige Jahre weniger — da 
faßte Jenkins den Entſchluß, nad 
dem Wejten zu ziehen. Sein Sinn 
itand nach California, obgleich wir 
uns das Ziel nicht gleich jo weit jted- 
ten. Jedenfalls machten wir uns auf 
den Weg und zogen wejtlich. Unſere 
Sejellichaft beitand nur aus fünf 
Berjonen. Wir hatten zwei gute 
Fuhrwerfe. In einem fuhren Jen— 
fins umd ich und in dem anderen ein 
Mann, der mit uns ziehen wollte, 
jamt feiner Yamilie. 
„Wir waren bereit3 eine weite 
Strecfe weſtwärts gefommen, als wir 
eines Nachts in einem Gehölz an ei- 


nem großen Fluſſe fampierten. Wir 
hatten eine vergnügte Zeit, denn 


nichts war uns jo weit in den Weg 
gekommen. Und wie jo häufig, jo 
hatten wir auch bier wieder ausge- 
malt, was fir jchöne Heimaten wir 
ung im fernen Weiten gründen woll- 
ten. Denn wir waren feine armen 
Veute. Jenkins befaß außer dem, 
was jeine beiden Wägen bargen, 
ein anjehnliches Kapitälchen. ber 
eins fehlte uns und das fonnten wir 
uns für fein Geld faufen. Das war 
ein Kind. Der andere Mann, der 
uns begleitete, hatte einen Fleinen 
Jungen, ein fehr munteres und hüb- 
iches Rind von vielleicht vier oder 
fünf Jahren. Diefer fleine Knabe 
war unfer aller Zeitvertreib. Fort- 
während fpielte er um feinen Vater 
herum und Jenkins jagte wohl mehr 


al3 hundertmal, daß er alles geben ° 


würde, was er hätte, wenn er folchen 
fleinen Sungen haben fönnte. 

An jenem Morgen nun, wir wa— 
ren eben erſt aufgeitanden und berei- 
teten unſer Frühſtück an dem noch 
alimmenden Lagerfeuer, — der Klei— 
ne neben uns fpielte und lachte und 
beiterte uns alle mit feinen drolligen 
Einfällen auf — da fam die einfame 
Straße entlang ein Mann, der auf 
einem Arm einen Korb’ voll Filche 
und auf dem andern ein — ind 
trug, einen allerliebjten Fleinen Kna— 
ben. ‚Bielleicht Fönntet ihr Frauen 
das Fleine Ding bier ein wenig an- 
ziehen.’ rief er uns ſchon von ferne 
zu, jobald er unfer anfichtig wurde; 
‚ver Wurm bier follte doch nicht fo 
nadt in der Welt herumlaufen.” Wir 
nahmen das Rind und fragten ihn, 
wo in aller Welt er dasſelbe herbe- 
formen habe. Er faate, er fer zum 
Strom hinuntergegangen, um feine 
Angeln aufzunehmen, und dort fei 
der Mleine auf einem Stück Holz, das 
augenscheinlich von einem Schiffs— 
wrad bergeführt habe, ans Ufer ae- 
trieben. Sobald Nenfins das Kind 
ſahe und hörte, was der Mann dar- 
über fagte, war er entfchloffen, e8 zu 
behalten. ‚Landsmann, ſagte er 
deshalb zu dem Fremden, ‚ich denfe, 
Du machſt Dir nicht viel aus dem 
fonderbaren Schwimmer da. Ueber— 
laß ihn mir.’ Als der Fiſcher merfte, 
wie begierig Xenfins mar, das Pind 
zu behalten, ftelfte er fich anfangs, als 
fei er abaeneiat, e8 ihm zu Iaffen und 
faate: Ich denfe, ich kann felhft ein 
kluges Bürſchchen aus ihm machen.’ 
Doc ala wir eine Weile hin- und her- 
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geredet und ihm erklärt hatten, daß 
das Kind jterben müßte, wenn es 
nicht ſogleich etwas Warmes zu ejjen 
und warme leider anzuziehen be- 
käme, daß es jo nicht leben könne, bis 
er nad) Haufe fäme, da jagte er, daß 
wir es behalten Eönnten, wenn wir 
ihm das goldene ‚Ding’ gäben, das 
:3 um den Hals habe. Auf der nad- 


“ten Brut des Kleinen glänzte näm- 


lich ein wunderschönes Medaillon, das 
an einer ſchweren goldenen Kette um 
jeinen Naden hing. Jenkins aber 
jagte: Mein, ich bezahle Dir für 
Kette und alles. ch will den Buben 
gerade jo haben, wie Du ihn gefun- 
den halt.” Nun fragte der Mann, 
wie viel er ihm. geben wolle. Jen— 
fins jagte, er jolle fordern. Der Fi- 
icher bejah das Medaillon eine Weile, 
drehte es in der Hand hin und her 
und meinte jchlieglih, es ſei doch 
wohl nur Scheingold; für fünf Dol- 
lar3 fünne er Kind und Kette haben. 
Schneller, al3 ich es erzählen fann, 
zog Jenkins feinen ledernen Geldbeu- 
tel heraus und gab ihm die fünf Dol- 
lars und faufte ihm feinen ganzen 
Fiſchvorrat noch obendrein ab. Wir 
fütterten dann das Kind und machten 
ihm Kleidchen zurecht und hatten die 
Freude, es bald jchlafen und fich er: 
holen zu jehen. Dann jchirrten wir 
unjere Pferde auf und fuhren wieder 
weiter. So famen wir zu unjerem 
Harry.” 

Hier hielt Frau Jenkins inne. Die 
anderen warteten, daß fie die Ge— 
Ichichten vollenden follte, aber fie 
ichien weiter nicht3 zu willen. End— 
lich) fragte Sternberg: 

„Iſt das alles, Frau Jenkins?“ 

„Das iſt alles. Sch alaubte, fie 
wißten das Uebrige. Das Medail- 
lon famt Kette habe ich Ihnen neu- 
lich gegeben und wo Harry gegenwär- 
tig ilt, weiß ich nicht. Sch wünfche, 
daß Sie es mir fagen fönnten.“ 

„Das fünnen wir. Er befindet fich 
gegenmwärtiq in der Armee.“ 

„In der Armee?!” Die alte Frau 
rang entjeßt die Sände. „Sn der Ar- 
mee, um Sich totfchießen zu laſſen? 
O, ich hoffte, daß er jeßt, wo Jenkins 
tot iſt, wiederfommen ımd bei mir 
bleiben würde. ch hatte ihn fo lieb.“ 

„Es ilt wohl möglich, daß er wie- 
derfommt,” tröftete Sternberg die be- 
fiimmerte alte Fran. Es wird nicht 
jeder totgeichoffen, der in den Krieg 
zieht. Mein Sohn iſt auch dort, — 
fie find beide Freunde — und ich 
hoffe, daß auch mein Sohn wieder zu— 
rücffommt.” 

„Haben Sie ihm je aefagt, wie fie 
ihn aefunden haben?” fraate Laura, 
die ihre Gedanken noch nicht von dem 
Sehörten abwenden Fonnte. „Er weiß 
doch, daß er nicht Ihr eigenes Mind 
it?” 

„Das haben wir ihm mitaeteilt, 
fobald er aroß genug war, es zu 
verſtehen. Aber wie und wo mir 
ihn befommen haben, hat Jenkins 
mir nie erlaubt, ihm zu ſagen.“ 

„Hatte Jenkins ihn auch fo aern, 
wie Sie ſelber?“ forfchte Sternbera 
meiter. 

Die Gefraate fchüttelte trauria den 
Kopf. „Nein: fobald das Mind ein 
wenig mit una befannt wurde, fchien 
es eine Abneiqung gegen Kenfing zu 
haben, obwohl mein Mann fir eine 
zeitlang alles verſuchte, Sich feine Zu— 
neigung zu gewinnen. Cr hatte fei- 
nen Kopf darmıf mefekt, einen AMna- 
ben aus ihm zu maden, der wie der 
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Knabe des anderen Mannes, immer 
bei ihm jei und ihm Gejellichaft leiſte. 
Als diefes Kind ihn aber mied umd 
fi) immer an mich jchmiegte, da war 
mein Mann zuerjt traurig und miß- 
gejtimmt darüber, dann aber wurde 
er verdrießlich und fing an, es zu haſ— 
jen. Se länger Harry bei ung war, 
deſto größer wurde der Hab. So be» 
fam der arme Junge jchwere Tage. 
Er mußte jpäterhin hart arbeiten und 
des Abends feinen hartherzigen 
Pflegevater aus deſſen vielen Bü— 
chern vorleſen und bald dies bald je— 
nes thun, um ſeine Launen zu befrie— 
digen. Je größer Harry wurde, deſto 
gefälliger ward er, aber meinem 
Manne konnte er nichts recht machen. 
Oft wurde er in ganz ungerechter und 
grauſamer Weiſe gemißhandelt, bis 
es dem armen Burſchen unerträglich 
wurde und er uns endlich verließ. 
Aber ich zweifle nicht daran, daß er 
weiß, daß ich ihn lieb gehabt habe. 
Zuleßt durfte ich das leider nicht 
mebr verraten und es ihn nicht fühlen 
lafien. Das würde meinen Mann 
nur um jo mebr gegen ihn aufge: 
bracht haben. Aber ich wiinjchte jeßt 
jehnlichit, da er zurückkäme.“ 

„Er Tauben Sie mir noch eine 
Frage, Frau Jenkins,“ erariff Laura 
wieder das Wort. „Haben Sie ein— 
mal eine gewiſſe Frau Burow ge- 
fannt?“ 

Tiefe Worte trafen Frau Nenfins 
wie ein Blitz aus heiterem Simmel. 
Mit einem lauten Nufjchrei ſank fie 
in den Stuhl zurück und jchien einer 
Ohnmacht nahe. Laura jprang ihr 
zur Seite, leate einen Arm um ihre 
Schulter, um fie zu ſtützen und redete 
ihr freundlich zu: 

„Erichreden Sie nicht, Frau Jen— 
fins! Was immerhin Sie für ein 
Seheimmis haben, erzählen Sie e8 
uns; mir werden nicht verraten.“ 

„Nein, nein! Das fann ich nicht, 
das darf ich nicht!” ſtöhnte die er- 
Ichresfte Frau: „und doch muß es her— 
unter von meinem Herzen.“ 

Laura blieb an ihrer Seite und 
nahm die Hände der Seänaftigten in 
die ihrinen und ſuchte fie zu beiänfti- 
oen. Endlich fing die arme Frau an, 
die ſchwere Lait, die fie offenbar lange 
gedrückt hatte, von ihrem Herzen zu 
wälzen und faate: 

„rau Burow und ihr Mann wa- 
ren jene Leute, die mit uns im unje- 
rem zweiten Magen nach dem Weiten 
zogen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

Der ehemaline Schulfuperintendent 
Dougberty von Peoria hat fich ſchließ— 
lich doch der Fälſchung ſchuldig be- 
fannt, im Gegenſatz zu feinen frühe— 
ren Angaben, dab er höchitens einige 
fleine Srrtiimer beging. Die großen 
Spitbuben handeln genau fo wie die 
fleinen. Zuerſt wird geleuanet und 
erft dann, wenn das Leugnen nicht 
mehr hilft, fiigt man fich ins Unver- 
meidliche. 





Wunfchumſchläge! 

Wir haben noch von den neueſten 
Muſtern, von No. 41 bis 44 au 75 
Cents per Dutzend, portofrei. Diefel- 
ben find fehr fchön und eianen fich 
oanz beionders für fleißige Schüler 
zum Gefchenf. Man beitelle fofort. 

MENNONITE PUBLISHING CO,, 

Elkhart, Ind. 
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Das Jahr 1905 hat 53 Sonn- 
tage, ein Ereignis, das erjt in 110 
Jahren wieder eintritt. Jedoch die 
Leſer der „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ wijjen ja wohl, daß 52 Num- 
mern ein Sahrgang ausmadt. 


Die lieben Schreiber in Ruß— 
land fommen troß ihrer Wirren wie- 
der mehr ing Fahrwaſſer. Wir ha- 
ben mehrere ſchöne Berichte, für dieje 
Nummer zu ſpät erhalten. Unter 
anderen aud) einen von Br. M. Hü- 
bert, Neufirh, mit intereſſanten 
Nachrichten. 


Ein lieber Zefer von Nord Enid, 
Dfla., ſchickt uns $1.00 für Die 
„Rundſchau“, obzwar diejelbe nod) 
bi3 zum 1. Juni 1906 bezahlt war. 
Freilich, das Sprichwort: „Die Liebe 
it erfinderiſch“, ift wohl ſchon alt, 
aber es bewahrheitet ſich noch immer 
wieder. 


Die internationale Biehausitel- 
fung wird vom 16. bis zum 23. Des. 
in „Union Stock Yards“, Chicago 
abgehalten werden. Der Editor hat 
Einladung mit freiem Eintritt er- 
halten und möchte gerne dort fein. 
Sollten wir hinfahren, werden wir 
ipäter berichten, was wir dort gefe- 
ben und gehört haben. 





Fritz Fiene, nahe Sanfen, Neb., 
it am 27. November im Alter von 
63 Jahren gejtorben. Er fiedelte 
dort vor etwa 26 Jahren an. Etwa 
20 Meres feiner jehönen Prairie habe 
ich im erſten Sommer für ihn aufge- 
brochen. Er hat in den legten Jah— 
ren förperlich viel leiden müſſen. Ich 
babe den lieben Mann in feinem Trei- 
ben oft bedauert. 





— In Wittenberg ift Fürzlich ſeit 


165 Jahren das erſte jüdiſche Paar 
getraut worden. Bon 1440—1867 


hat in Wittenberg fein Jude gewohnt. 
Sie wurden 1440 „auf ewige Zeiten“ 
bon dort verbannt. Erſt 1867 konn— 
ten fie, nachdem da3 Freizügigfeits- 
gefeg in Kraft getreten war, wieder 
zuriicfehren. Setzt find fie ſchon ziem- 
lich jtarf in Wittenberg vertreten. 


— Rir erhielten einen politi- 
ihen NMrtifel aus Canada für die 
„Rundſchau“ mit perjönlichen Andeu— 
tungen auf die dort bevorjtehenden 
Wahlen. Wir haben den Artifel aus 
zwei Urſachen beijeite gejchoben: 1. 
Wir find mit der canadijchen Politik 
nicht befannt und 2. ijt die Tendenz 
der „Rundſchau“ nicht der Art, einer 
der ich überall befampfenden Par— 
teien, das Wort zu reden. 


— Ein lieber Bruder von Korn, 
Dfla., jchreibt uns, daß der Datum 
des „alten Stil” in unjferem „Fami— 
lienfalender“ noch nicht richtig iſt. 
Wir wollen zujehen, daß es fiir 1907 
gejchieht, d. h. wenn es noch nötig fein 
jollte. — Hoffentlich fommt das liebe 
Rußland durd) die Wirren im Innern 
des großen Zarenreichs dazu, den Ka— 
lender mit der übrigen zivililierten 
Welt gleichzuftellen, wie es in der vo— 
rigen Nummer angedeutet war. 

- Das Bolf von Colorado ver- 
ehrte geſtern dem Präſidenten ein 
Herz aus reinem Gold; Repräſentant 
Robert Bayne von Denver überreichte 
dasfelbe. Das Herz trägt die In— 
Ichrift: „Männer, Frauen und Kin— 
der, reich umd arm, jenden aus dem 
Herzen des Felſengebirges dieſes 
reine Coloradover Gold an Theodore 
Noofevelt, den Präfidenten der Ber. 
Staaten, der den Völkern von Japan 
und Rußland Frieden bradte. Am 
Dankjagungstag 1905.“ 

Tie Mittel für diejes Gefchenf 
wurden durch allgemeine Subjfrip- 
tion aufgebradht, darunter 8000 ein- 
zelne Pennies. 





— Der vielfache Millionär, Mar- 
ſhall Field, in Chiago, hat fich, jeden- 
falls durch Unvorfichtigfeit ſelbſt er- 
ſchoſſen. Große Summen Geldes 
wurden von feinem Vater und der 
samilie geopfert, aber der Tod jah 
die Millionen nicht an, der reiche 
Mann mußte jterben. 

Seitern gingen bier in Indiana 
nahe Terre Houte zwei Fleine Jun— 
gens auf die Jagd, und Henry PBaine, 
12 Sahre alt, wurde durch Unvor- 
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fihtigfeit von feinem Kameraden, 
Fred Bannon, 11 Sahre alt, erſchoſ— 
ſen. D, wie viele Familienväter er- 
fennen e3 zu fpät, wie gefährlich die 
Mordwaffen im Haufe find. Hinweg 
damit! 

Dann fommt nod) gerade, ehe wir 
zur Preſſe gehen, die erjchütternde 
Nachricht von Freund Ph. Bier, Rup- 
land. 

— Meine liebe Familie Fam 
Samötagmittags, Gott ſei Danf, 
wohlbehalten in Elkhart an. Ed. 


Berichtigung! In No. 
18 Seite 6 follte es in Lehrer 9. 
Faſts Auffaß nit Snjtruftion, 
jondern Snftitution, beißen. 
Wir bitten um Nachſicht. 





-Br. Joh. 5. Funk behandelte 
nacht3 fein Franfes Pferd, es warf 
ic) und er kam unter dasjelbe; er 
ichleppte fich mühjam ins Haus. Das 
Knie wurde bei der Berlegung am 
Ihlimmften mitgenommen. Er hofft 
auf baldige Beſſerung. 





Geſtorben 

iſt die Gattin des lieben Bruders, 
Prediger Jakob Enns, Tiegenhof. 
Ebenfalls der alte Lehrer Peter Sie- 
mens, Zichtfelde; er ging zurück in 
jein brennendes Haus, aus dem er 
durchs . Fenster gerettet wurde. Nä- 
beres in nächſter Nummer. 





Antwort 
auf die Anfrage in No. 42 „Rund- 
hau“. 

Bruder Martin Kalweit lebt in 
Ziflis; feine ſichere Adreffe: 

Tiflis. Rev. W. G. Pawloff, Go- 
golewsf, ul. d. Schticherbinin. 

Für Br. Martin Kalweit. 

Es ijt nicht notwendig die Adreſſe 
ruffiich zu fchreiben. Am beiten iit, 
für den erſten Fall den Brief „ein- 
Ichreiben“ (regijtrieren). 

P. Friefen, Sewaftopol. 





Scdon wieder! 


Bon Hochſtadt, Schönfee, Man., er- 
hielten wir eine Beitellung auf 
Wunſchumſchläge, Srrgarten, Frageb. 
uf.w. für $1.53, aber fein Name 
dazu. Ein Fehler auf diejem Ende 
icheint vielen Leſern ganz unbegreif- 
lich zu fein! 

Wir möchten unfere Leer noch auf- 
merffam machen, daß wir ab und zu 
auch) etwas vergehlich find und wenn 


13. Dezember 


wir von den auf unferer Reije erhal- 
tenen Beitellungen etwas nicht richtig 
quittiert oder gejchiet haben, dann 
möchte ſich der Betreffende melden 
und wir werden es „auffiren“. 

Wir haben in legter Zeit wieder 
mehrere Briefe erhalten, die entiwe- 
der feine Unterjchrift hatten oder es 
war feine Bojtoffice oder Staat ange- 
‚eben. 





Brieffaften. 


J. B. Kl. Inman, San. — Be- 
jtellzettel No. 1 ijt das für A. D. Wil- 
lem3, R. 3. D. 3? 

Unfere Agenten möchten jedes Mal 
angeben, ob neuer oder alter Xejer 
und die No. R. 3. D. Auch fommt 
es oft vor, daß die Zwifchenbuchita- 
ben vergejjen werden, oder e8 wurden 
neulich foldhe angenommen und man 
jollte do ja nicht von uns ver— 
langen, daß wir diejes alles wijjen! 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Bon Bridgewater, Siddakota, er- 
fahren wir, daß am 7. Dezember fol- 
gende Perſonen in den Eheitand tra- 
ten: Dad. Tiehetter mit Anna Glan— 
zer, Sof. GI. Tochter. Chriſtian Hoff- 
mann mit Juſtina ZTichetter. Wir 
gratulieren brüderlich und danken für 
den Gruß. 


Br. 3. Quiring, Medford, OFfla., 
jchreibt, daß Aelteſte C. M. Wall, 
Henderſon, Neb., dort erwartet wird 
und fie verfprechen fich eine gejegnete 
Zeit während Br. Wall dort im 
Reinberge des Herrn arbeitet. Franz 
Penners, Henderjon, die in Texas 
ihre Gejchwijter bejuchten, waren auch 
noch bei Quirings. 


Der alte Bater Jakob B. Bechtel 
ſchickt uns Zahlung auf „Rundſchau“ 
für ſich und etliche Nachbarn. Er iſt 
81 Jahre alt, kann gut ruhen und 
eſſen, iſt geſund und hat keine 
Schmerzen. Er dankt Gott für die 
Gnade und wünſcht uns Glück und 
Segen. Wir freuen uns und danken 
für den „Glückwunſch“. 


Von Korn, Oflahoma, erfahren 
wir, daß mehrere Familien von dort 
nah Comins, Mich., überſiedelten. 
Geſchwiſter Roopen hatten auf der 
Reife einen ſchweren Verſuſt, indem 
ihnen ihre ganze Barfchaft, $940.00, 
entwendet wurde. Ihre Tochter Tine, 
die Franfheitshalber zurückbleiben 
mußte, jett aber wieder hergeftellt iſt, 
möchte ihren Eltern gerne folgen, nur 
fehlt e8 an Reiſegeld. 





a ee SD a Ze Se ren: Te An u Da 





1905. 


Sc berichte Euch, wie es bei uns 
it. Wir find noch im Lande der Le— 
bendigen und, gottlob, ſchön gejund, 
was wir aud) Euch wünſchen. So wie 
uns bekannt iſt, find die Leute hier ge- 
fund. Heute iſt e$ etwas unange- 
nehm, ein wenig Schnee, ijt kalt, 16 
Gr. über Null. Bitte, meine „Rund— 
jhau“ nad) Glendive, Montana, zu 
ſchicken. 

Mit Gruß und Segenswunſch von 
Eurem Wohlwünſcher, 

J. J. Barntreger. 

Vom alten Bruder Franz Wiens, 
Henderſon, Neb., erhielten wir einen 
ichönen Brief, der uns noch jo an 
längjt vergangene ‚Zeiten erinnerte. 
Er leidet an Atemnot und figt im 
Scaufeljtuhl, Tieft und denft über 
das Gelefene und jeine Erfahrungen 
nach. Er meint: „Sunge Leute find 
mit ihren Gedanken in der Zukunft 
und Alte weilen gerne in der Bergan- 
genheit, und bedenfen, daß fie man- 
ches hätten beſſer machen fönnen.“ 





Der Nähverein verkaufte Donners— 
tag die im Laufe des Nahres verfer- 
tigten Sachen an die Meijtbietenden 
im Schulhaufe. 3. D. Schroeder war 
der Ausrufer und er, wie auch die vie— 
len Käufer, machten ihre Sache gut, 
denn die Einnahme bezifferte fich auf 
$216, wovon $32.50 Wert von einer 
Sonntagsſchulklaſſe halberwachſener 
Mädchen verfertigt worden war. 
Wenn ſolche Refultate die Glieder des 
Nähverein nicht ermutigt, in ihrer 
löblichen Arbeit fortzufahren, dann 
müßten wir fein befjeres Mittel. 

A. W. Wiebe fuhr geitern ab nad) 
Chicago, wo er mit feinem Bruder 
Klaas zufammen Moodys Inſtitut be- 
ſuchen will. Claas ijt ſchon ein Jahr 
dort und fühlt begeiftert für feine 
Arbeit dajelbit. (U. 8.) 





Da von den zu erwählenden Perjo- 
nen für die Reichsduma, aud 
etliche Rundichaulefer find, und hier 
wohl mande Freunde haben, laſſen 
wir die Namen, wie der „Botichafter” 
fie bringt, folgen. 

Zu den Wahlen für die Neichs- 
duma: Nach dem Wählerverzeichnis 
in No. 2629 des Pridn. Ar. haben 
aus dem reife Jekaterinoslaw —au- 
Ber anderen — nachitehende deuriche 
Kolonisten an den Wahlen teilzuneh- 
men, welche aus ihrer Mitte 11 Aus— 
gewählte ftellen, die alsdann an den 
Souvernementswahlen für dieReichs- 
duma Anteil haben: Peter Abr. 
Braun, Scirofoje, Abr. Wieler, 
Warmwaroivfa, Nikolai Petr. Harder, 
Pawloka, Peter Dietr. Hildebrandt, 
Schirofoje, Franz Jak. Dyd, Kan- 
zeromwfa, Johann Betr. Siemens, 
Niederchortitz, Jakob Abr. Koop, 
Chortitza, Abram Pet. Löwen, Chor- 
titza, Korn. Korn Martens, Kitſchkas, 


bauen meine Gemeine.“ 


Hermann Abr. Niebuhr, Chortitza, 
Jak. Abr. Päthktau, Niederchortitz, 
Abram Fr. Päthkau, Kitſchkas, Gerh. 
Gerh. Rempel, Niederchortitz, Bernh. 
W. Rempel, Pawlowka, Pet. J. Thie— 
Ben, Chortitz, Iw. Iw. Thießen, Ka— 
menſkoje, Iſaak Fr. Thießen, Schi— 
rokoje, Abr. Abr. Unger, Kitſchkas, 
Beter H. Faſt, Chortitza, Peter Abr. 
Fröſe, Chortitza, Dietrich B. Schütz, 
Pawlowka, David Iw. Epp, Kanze— 
rowka, Jak. Tob. Janzen, Niederchor— 
titz. Im Flecken Nikopol: Peter Iw. 
Hoge, Heinr. Fr. Dyck, Jak. Abr. Nie— 
buhr, Franz Fr. Peters, Heinr. H. 
Penner. 





Vierte Allgemeine Kouferenz. 
16. und 17. Nov. 1905. 





Wie ſchon vorher bekannt gemacht, 
wurde die Konferenz um 9 Uhr 30 
vormittags im Menn. V. H. Berlin, 
Ontario, eröffnet. Nachdem etliche 
Lieder gejungen waren, las Bilchof 
D. 3. Johns 1. Petri 5 und leitete 
die Verfammlung im Gebet. 

Das Nefultat der Organijation 
war wie folgt: J. S. Shoemafer, 
Vorſitzer; D. 3. Johns, Gehilfsvorfit- 
zer; 3. ©. Harkler und C. R. Ho- 
jtetler, Schreiber; M. €. Ereßman, 
Schatmeifter. 

Die Berhandlungen der borigen 
Konferenzjigung wurden verlejen und 
autgeheißen. 

Daniel Kauffman von Scottdale, 
Pa. hielt die Konferenzpredigt und 
wählte Matth. 16, 18 und Eph. 2, 21 
zum Text. Er legte bejonders Ge- 
wicht auf folgende PBunfte: 1. das 
Fundament; 2. die Bauleute; 3. der 
Bau. 1. Das Fundament. Es it 
ein ficheres Fundament. Die Worte 
Chriſti ftehen unentwegt, ja fefter als 
Simmel und Erde. Entferne Chri- 
ſtus und der ganze Bau fällt zufam- 
men. Dieſer Fels fann durch nichts 
erfett werden. Wenn wir auf irgend 
etwas anderes bauen, jo ijt unfer 
Fundament auf Sand gegründet. 
Laßt uns darnad) fehen, daß wir auf 
den erwigen Fels bauen. 2. Die Bau- 
leute. „Auf diefen Felſen will ich 
Ehriftus er- 
fennt feine andere Bauleute an. Wir 
find feine Arbeiter oder Diener. Nicht 
wie mir denfen, fondern was Gott 
will und was er in feinem Worte jagt, 
ſoll umferes Lebens Richtfehnur fein. 
Solche Arbeiter, die nad) eigenem 
Gutdünken bauen wollen, werden von 
Ehriftus, dem wahren Baumeiſter, 
entlaffen. 3. Der Bau. Der Bau 
muß zum Fundament pafjien. Wenn 
der Bau fich weiter ausdehnt als das 
Fundament, fo ſenkt er fich und ruht 
auf dem Sand. Diefes fcheint der 
Zuftand etlicher Denominationen zu 
fein. Mande find fehr eifrig, erwei— 
tern ihre Mauern und ruhen jetzt auf 
dem Sande. Andere wollen etwas 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bejonderes jein und werden engher- 
zig. Die Apojtel lehren uns, daß 
das Bolf Gottes ein bejonderes Bolf 
ijt, fleißig zu guten Werfen. Laßt 
uns nad Einheit trachten. Chriftus 
auf Erden, zur Errettung der Menjd)- 
beit, fügt den Bau zufammen. Die 
verjchiedene Teile müſſen pafjen, fie 


müſſen miteinander verbunden jein. 


Laßt uns dag gegenjeitige Vertrauen 
ſuchen und mit dem Bande der Liebe 
verbunden fein. Wahre xiebe mag 
zuweilen Zurechtweifung erfordern, 
aber wir brauchen niemand Anſtoß 
oder Mergernis zu geben. Wir jollten 
wohl überlegen, wie wir uns anderen 
gegenüber betragen. In Bezug auf 
Einigkeit müjjen wir entjchlofjen fein, 
Selbitverleugnung zu üben und, 
wenn notwendig, Opfer zu bringen, 
ohne uns damit zu rühmen. Ferner 
follten wir Mut haben, das zu fagen, 
was wir glauben, dag der Herr und 
gebietet. Laßt uns nad) Einigkeit 
tradhten, denn nur als ein bereinter 
Körper können wir dag Netz des 
Evangeliums von Norden nahSüden 
und von Diten nad) Weiten ausfpan- 
nen; zur felben Zeit wollen wir be- 
itrebt fein, jo zu bauen, wie Chrijtus 
es von uns verlangt. 

Die VBormittagfigung wurde mit 
Gebet von ©. G. Shetler und Geſang 
geſchloſſen. 

Donnerstagnachmittag-Sitzung. 

Br. Benjamin Gerig leitete die 
gottesdienſtlichen Uebungen in deut— 
ſcher Sprache. 

Beſchloſſen, daß während des 
Abendgottesdienſtes keine Fragen zur 
Beſprechung kommen ſollen, damit 
die Mennonitiſche Traktatgeſellſchaft 
mehr Zeit beanſpruchen könne. 

Berichte der Konferenzdiſtrikte. 

Illinois Diſtrikt. John Nice. — 
Ermutigende Kennzeichen: Großes 
Intereſſe iſt in dem Werk des Herrn 
wahrzunehmen. Jung und alt neh— 
men regen Anteil an der Arbeit. Har- 
monie, Einigkeit und Friede find vor- 
herrſchend.  Evangelifation3-Arbeit 
wird mit gutem Erfolg betrieben. 
Entmutigende Kennzeichen: Gleich— 
ftellung der Welt. Mangel an Predi- 
gern und Evangelijten: Piel Arbeit 
ift zu verrichten ohne die geeigneten 
Arbeiter zu haben. 

Kanſas und Nebrasfa Diftrikte. 
Chas. D. Noder. — Ermutigungen: 
Die Arbeit geht voran. Harmonie 
und Einigfeit ift befonder3 unter den 
Predigern wahrzunehmen. Das In— 
terejfe für Miffion nimmt zu und 
neue Miffionsfelder werden angelegt. 
Die Jugend iſt der Gemeinde zuge- 
than und nimmt regen Anteil an der 
Arbeit. Entmutigungen: Durch die 
Seiligungsbetwegung wurde in man- 
chen Gemeinden Zwietracht verur⸗ 
ſacht. 

S. W. Pennſylvania Diſtrikt. 
D. H. Bender. — Ermutigungen: Ei— 
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fer für die Reichgottesſache. In zwei 
Jahren iſt ein Zuwachs von 60 Glie— 
dern zu verzeichnen. Der Diſtrikt war 
mit Predigern gut verſorgt, Gemein— 
den ſind gut organiſiert. In der Mif— 
ſionsſache iſt reger Eifer wahrzuneh— 
men. Sechs oder ſieben Miſſionsſta— 
tionen werden mit gutem Erfolg un— 
terhalten. Viele unſerer jungen Leute 
genießen eine beſſere Schulbildung. 
Zwei Arbeiter von unſerem Diſtrikt 
wurden als Miſſionare ins Heiden— 
land geſandt. Entmutigungen: Ein 
Hang nach Gleichſtellung der Welt iſt 
unter der Jugend wahrzunehmen. 
Mangel an Harmonie und Eintracht 
in einer der Gemeinden. 

Indiana und Michigan Diitrikt. 
J. ©. Sargler. Ermutigungen: 
Mehr Miffionsgeiit. Eine der Ge- 
meinden unterhält einen Miffionar 
im Ausland. Miffionsitationen wer— 
den eröffnet. Die Gemeindeglieder 
find willig zu thun, was in ih— 
ren Kräften jteht. Entmutigungen: 
Hang zur Gleichgültigfeit und Gleich— 
tellung der Welt. Als der Gemein 
ſchaft eine Spaltung drohte wurden 
mehr Leute befehrt al3 zur gegen- 
wärtigen Zeit. 

Canada Dijtrift: ©. %. Coffman. 
— Ermutigungen: Da, wo Evangeli- 
fationsarbeit betrieben wurde, ift eine 
Zunahme in der Gliederzahl zu ver- 
zeichnen. Auswärtige Miffion wurde 
gut unterftügt. Geiftliches Leben ijt 
wahrzunehmen. Ein gutes Funda- 
ment zur Aufbauung der Reichsfache 
Gottes iſt gelegt. Entmutigungen: 
Diefelben find den borhergenannten 
ähnlih. Großer Mangel an Arbei- 
tern. 

Nordweitlicher Diftrift. Norman 
Stauffer. — Weltere Konferenzen lie- 
Ben uns nicht genügend Hilfe zufon- 
men. Auf den neuen Anfiedlungen 
iſt Weltgleichitellung wahrzunehmen. 
Israel Shant fügt hinzu: Als uns 
bom Dften feine Hilfe zuteil wurde, 
gingen wir felbft an die Arbeit. Eine 
Anzahl Glieder wurde der Gemeinde 
binzugethan. Mehr Hilfe für die Zu- 
funft ift uns in Ausſicht aeftellt. 

Suron &o., Michigan, wird als ein 
Teil der Canada-Ronferenz betrachtet. 
Peter Rupp wurde aufgefordert von 
dort zu berichten. Arbeiter haben uns 
befucht und wir wurden in unferen 
Anſtrengungen reichlich geſegnet. 
Sechzig Perſonen wurden als Mit— 
glieder aufgenommen. Etliche haben 
ſich erſt kürzlich bekehrt. Die Entmu— 
tigungen find denen, die von den vor— 
hergenannten Arbeit3feldern berichtet 
wurden, ähnlich. 

(Fortſetzung folgt.) 





Ueber London fommt wieder ein- 
mal die Runde von einem erniten Oh- 
renleiden Kaiſer Wilhelms ımd einer 
bevorstehenden Operation. — Dffen- 
bar ift den Enaländern der Raifer ein 
zu guter „Horcher“! 
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Miſſion. 


„Gehet hin in alle Welt!“ 








„Gehet hin in alle Welt!“ 
So hat der Heiland uns geboten; 
Und es verlajjen glaubensvoll 
Die Heimat unf’re Friedensboten. 


Sm fernen, fremden Heidenland, 
Umdroht von Not und von Gefahren, 
Verkünden fie das Wort vom Kreuz, 
Das Heil, dag jelber fie erfahren. 


Den ew’gen Samen ſä'n fie aus 
Sn harte, undanfbare Erde 
Und warten gläubig in Geduld 
Auf Gottes mächt'ges Schöpfer: 
Werde. 


„Gehet hin in alle Welt!“ 
D, laßt das Beite, was wir haben, 
Hinaus zu allen Völkern geh’n: 
Des Herzens und der Liebe Gaben. 


Das Beten, das von Herzen fommt, 

Das Opfer, laut’rer Lieb’ entiprun- 
gen, 

Es kann nicht raſten und nicht ruh’n, 

Bis ihm durch Gott das Werk gelun— 
gen. 


Wellington und die Miſſion. 

Ein Geiſtlicher, der ein Gegner der 
Miſſion war, äußerte gegen den Her— 
zog von Wellington, als von der Mij- 
fion in Indien die Rede war: „OD, die- 
ſes Miffionieren ijt ein eben jo thö— 
richtes als nutzloſes und unfruchtba- 
res Beginnen; es iſt nicht3 al3 die 
Ausgeburt fektirerifcher und fanati- 
icher Köpfe.“ Da rungzelte der alte 
Soldat die Stirn und ſprach: „Mein 
Herr, die Marſch-Ordre Ihres Kö— 
nigs lautet: ‚Gebet hin in alle Welt 
und predigt das Evangelium aller 
Kreatur!’ Ein fchlechter Soldat, wer 
daran mäfelt und frittelt. Thut, was 
Euch befohlen, und thut eg mit Eifer 
und Treue; das Webrige iiberlajjet 
Gott. Es ift Eures Königs Sache.“ 





Eine reihe Erbſchaft. 


Als Wilhelm Reed, der in der eng- 
liihen Stadt Bath Iebte und feine 
zahlreichen Kımden auch am Tage des 
Herrn zu rafieren und zu frifieren 
pflegte, einst diefer Sonntagsarbeit 
nachging, blidte er, wie bon unge— 
fähr, in eine offene Kirche und hörte 
foeben den Text verlefen: „Gedenke 
des Sabbattages, daß du ihn heili- 
geſt.“ Er hörte nun eine Weile der 
Predigt zu und überzeugte fich, dab 
Gott unmöglich auf feine Sonntags- 
arbeit den Segen des Tages legen 
fönne. Er ging unruhig weg; nad 
vielen, in Gebet und Thränen verleb- 
ten, fchlaflofen Nächten entichloß er 
fih, alle feine Sorgen auf den Herrn 
zu werfen, Sonntags feine Kunden 
nicht mehr zu bedienen, fondern das 
Heil feiner Seele zu fuchen. Seine 
vornehmen Runden danften ihn aber 
bald ab, man belegte ihn mit Spott- 


namen, und er fam jo zurüd, daß er 
bald feinen anſehnlichen Laden jchlie- 
Ben, zulegt einen Keller mieten und 
Männer der unterjten Bolf3flafje raj- 
fieren mußte. 

Eines Samstags in der Abend- 
dammerung, fragte ein Fremder, der 
mit der Boft anfam, nad) einem Bar- 
bier, und der Schirrmeijter wies ihn 
eilig nach) dem gegemüberliegenden 
Keller. Der Fremde tritt hinein und 
verlangt recht jchnell, während des 
Wechſels der Pferde, rajfiert zu wer— 
den, weil er e3 nicht liebe, dergleichen 
am Sonntag vorzunehmen. Dies be- 
wegt das Herz des tiefgebeugtenMan- 
nes. Er bricht in Thränen aus und 
bittet den Fremden, ihm einen Sed)- 
jer zu leihen, damit er ein Licht kau— 
fen fönne, da es nicht mehr hell genug 
war. Dies that der Fremde, über die 
Urfache nachdenfend, welche den ar- 
men Mann wohl in jolches Elend ge- 
bracht haben fönne. MAIS er rajiert 
war, fagte er: " 

„Die Gefchichte Eures Lebens muß 
von jonderbarer Art jein Ich habe 
jet nicht Zeit, fie zu hören; bier iſt 
aber ein Thaler, fomme ich zuriick, jo 
ipreche ich wieder vor, um Eure Zu- 
jtände zu hören. Wie heit Ihr?“ 

„Wilhelm Need!” antwortete der 
Barbier. 

„Wilhelm Need aus Kingston bei 
Tauton ?” 

„Sa, mein Herr!” 

„Wie hieß Euer Vater?“ 

„Thomas Need!“ 

„Hatte er noch einen Bruder?“ 

„sa, mein Herr! Er ging aber 
nach Indien und dann haben wir nie 
wieder etwas von ihm gehört.“ 

„Kommt, folgt mir!“ entgegnete 
der Fremde. „Sch gehe eben zu ei- 
nem Mann, der Wilhelm Reed aus 
Kingston bei Tauton zu jein behaup- 
tet. Kommt, jtellt Euch ihm gegen— 
über; könnt Ihr beweifen, dab Ihr 
der jeid, für den Ihr Euch aus— 
gebt, jo habe ich ſehr glückliche Nach— 
richten für Eu. Euer Oheim iſt tot 
und hat ein großes Vermögen hinter- 
laffen, in deſſen Beſitz ich den rechten 
Sohn feines Bruders fegen werde!” 

Sie nahten der Poſtkutſche und 
fanden den vorgeblihen Wilhelm 
Reed, der num leicht als ein Betrüger 
erfannt wurde. Der Fremde, ein 
frommer AWdvofat, hatte durch mehr- 
malige Aufforderungen in den Zei« 
tungen den rechtmäßigen Erben eines 
jo großen Vermögens vergeblich auf- 
zufinden gejucht, bis fich jener Betrü- 
ger meldete. 

So war jet, wo die Not am größ- 
ten war, die Hilfe am nädhjiten! Hätte 
der arme Barbier noch einen Sechjer 
gehabt, um ein Licht faufen zu Fön- 
nen, jo wäre er ſchwerlich jemals in 
den Befig jener großen Erbichaft ge- 
fommen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Kaifer Heinrichs Weihnacht 1105 
n. Chr. 


Dellamation für das Weihnachtäfeft. 


In dumpfer Kerferzelle ſaß und 
fann 
Am beil’gen Abend ein gebeugter 
Mann; 
Herr Heinrich, der des Neiches Krone 
trug 
Und den der einz’ge Sohn in Ketten 
ſchlug. 


In ſeine ſchmerzbewegte Seele 
klang 
Von Bethlehem der Engel Lobgeſang. 
Den Frieden pries der ſüße Himmels— 
ton, 
Mit frechem Schwerte trotzte ihm 
der Sohn. 


Er jann ımd dachte jeinem Leben 
nad), 
Und dunfler ward und dunkler das 
Gemach. 
Von Bethlehem das holde Himmels— 
licht, 
Es fand den Weg zu ſeinem Herzen 
nicht. 


Ein Traum umfing ihn, und ſein 
Antlitz ward, 
Als wär's in Stein gemeißelt, kalt 
und hart: 
Zu Jeinen Füßen, blutig und bejtaubt, 
Sah er des frevelnden Empörers 
Haupt. 


Berruchte Siinde fand verdienten 

Lohn. 

Und doch! Und doch! Es war fein 
Sohn! Sein Sohn! 

Ein Stöhnen aus dem Paterherzen 
bricht, 

Doc) ehern bleibt des Kaiſers Ange- 
ſicht. — 


Da naht ein Schritt; Wer jucht 

zu diefer Zeit 

Des jtilen Turmes grauje Einjam- 
feit? 

Und näher fommt’s, die Thür beivegt 
fich jacht, 

Herr Heinrich ift aus fchwerem Traum 
erwacht. 


Und jtaunt und jtaunt: Beitrahlt 
den, vom Serzenjchein 
Eintritt des Burgvogts blondes Töch— 


terlein. 

Die Kleine bringt ihm einen Weih— 
nachtsbaum; 

Den ſtellt ſie mitten in den kahlen 
Raum 

Und ſchaut den bleichen, friedeloſen 
Mann 


Mit großen, frommen Kinderaugen 


an 

Und ſingt in ſüßem, freudehellem 
Ton 

Das Lied von Gottes eingebornem 

Sohn, 

Die Friedensbotſchaft, die vom Him— 
melszelt 

Einſt Engel brachten in die arge 
Welt. — 

Da beugte fich des Kaiſers Majeftät 

Bor Gott dem Herrn in ſchweigendem 
Gebet. — 

Und leiſ' verflang der Liebe hohes 
Lied, 


Mit ſtummem Gruß das ſcheue 


Mägdlein ſchied. 
Und ſacht' erloſch der Kerzen heller 
Schein, 
Herr Heinrich blieb im Dunkeln und 
allein. 


13. Dezember 


Und auf den Knie'n hat er die ganze 


Nacht 
In Liebe des verirrten Sohns ge— 
dacht. 


Ein Roman aus dem Leben. 

Seltſamer faſt noch als in den Er— 
zeugniſſen der Schriftſtellerphantaſie 
geht es oft in der Wirklichkeit zu. Das 
zeigt ein merkwürdiger Fall, von dem 
aus Twin-Bridges im nordamerika— 
niſchen Staate Montana berichtet 
wird. Dort ließ ſich vor kurzem ein 
keineswegs mehr ſehr jugendfriſches, 
aber nichtsdeſtoweniger innig einan— 
der liebendes Paar zum zweiten Male 
in dieſem Daſein der Ehe Roſenfeſſeln 
anlegen, ohne daß der Mann von die— 
ſer Thatſache eine Ahnung hatte. Erſt 
nach der Hochzeit beichtete ihm ſeine 
Eheliebſte, ſie ſei dieſelbe Rut, die be— 
reits vor 25 Jahren mit ihm vor den 
Traualtar getreten war. 

James Hurlbut und Ruth Emery 
hatten fih im Jahre 1880 bei einer 
befreundeten Zamilie in Quebec, Ca- 
nada, kennen gelernt und faum einen 
Monat jpäter den Ehebund gejchloj- 
ien. Er zählte damals 20, fie nicht 
aanz 18 Lenze. Nad) jelig verlebten 
Flitterwochen entjchloß fich der junge 
Gatte, in den Vereinigten Staaten 
jein Glüd zu verjuchen. Sein Weib- 
chen, das bei wohlhabenden Leuten 
als Gouvernante thätig war, jollte 
noch fo lange in diefer Stellung ver- 
bleiben, bis er einen ausfömmlichen 
Verdienst gefunden. Bald nad) ihrer 
Trennung gerieten die Eheleute in ih- 
ren Briefen etwa3 hart aneinander. 
Aus einem unbedeutenden Mißver— 
ſtändnis entmwicelte ſich eine heftige 
Fehde, und das Ende vom Liede war, 
dab die trogige und junge Frau ihrem 
Lebenspartner in geharnifchten Wor- 
ten jchrieb, fie wünschte die Korreſpon— 
denz abzubrechen und wolle iiberhaupt 
nichts mehr von ihm hören. Aufs 
tiefite gefränft, entijpra) der Mann 
ihrem Wunfche. Ein Vierteljahr hielt 
es Frau 9. aus, dann aber fchrieb fie 
eine reumütige Epijtel an den fernen 
Gemahl, den fie bat, alles Böfe zu 
vergefjen und fie baldmöglichit nach— 
fommen zu laffen. Diefem Brief war 
es nicht beitimmt, den Adreſſaten zu 
erreichen, der längit Chicago, wohin 
er zuerſt ſich gewandt, den Rücken ge- 
fehrt hatte. Nach längerer Srrfahrt 
durh den Weiten gelangte das 
Schreiben zur Abfenderin zurück. 
Viele Jahre gingen dahin. Frau $. 
begab fich nach Chicago, erhielt dort 
auf ihren Antrag wegen Verlaffens 
den Scheidungsſpruch und acceptierte 
einen reichen Bewerber, dem fie nad) 
Neu-Merico folgte. Zwei Kahre dau- 
erte die Ehe. Da ſtarb Rufus Beres— 
ford und hinterließ jeiner Finderlofen 
Witwe feinen gefamten irdifchen Be- 
fig. Dazu gehörte unter anderem ein 
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rentables Bergwerk in Montana. Um 
nad) ihrem dortigen Eigentum zu fe 
ben, fand ſich Frau Beresford eines 
Tages in der Grubenftadt Butte ein. 
Und hier traf fie im Hotel mit einem 
graubartigen Manne zuſammen, dej- 
jen Geſicht ihr jeltfam befannt vor- 
fam. Sie jah die Fremdenliſte durd). 
Der erite Name, auf den ihr Blick fiel, 
lautete: James Hurlbut. Sehr bald 
entdedtte die reiche Witwe, daß ihre 
Gefühle für den Gegenjtand ihrer er- 
ſten Liebe nicht erjtorben waren, jon- 
dern mit aller Macht wieder in ihr 
auflebten. Der grauhaarige,sremde” 
wurde ihr in aller Form vorgeitellt; 
er erfannte die Nugendgeliebte und 
Gattin nicht in ihr, obwohl er fich 
jehr zu ihr hingezogen fühlte. Man 
wurde jehr befreundet und Frau Be- 
resford übertrug dem verjtändigen 
Ratgeber ihre famtlichen Gejchäftsan- 
gelegenheiten. Der Berjuchung, fich 
dem einstigen Gatten zu offenbaren, 
twideritand fie tapfer, denn fie merfte, 
daß in Names die alte Liebe wieder 
auflohte, wenn er auch nicht ahnte, 
daß er dasjelbe Weib ſchon einmal ge- 
liebt. Nach Verlauf eines Jahres er- 
klärte er fich der Witwe, die ihm 
freudig zum zweiten Male das Ja— 
wort gab. Ihr Geheimnis aber be- 
hielt jie noch bis zum Tage nad) der 
Trauung für fic. 


Ein blühender Sinabe. 





„Aber diejes Jahr giebt’3 doc) 
viele Wepfel, Großpapa,“ jagte der 
fleine Freddie. „Sieh einmal wie die 
Bäume doch fo voller Blüten find!“ 

„sa, wenn die Bäume ihr Verſpre— 
chen halten,“ erwiderte der Großva- 
ter, „giebt's viele Nepfel. Aber wenn 
fie find, wie viele Mnaben, die ich 
fenne, mag’3 gar feine geben.” 

„Was meinſt Du mit dem Verſpre— 
chen halten?“ frug Freddie, 

„Ei,“ erwiderte der Großpapa, 
„die Blumen find die VBerjprechungen 
eines Baumes, gerade wie die Ver- 
Iprechungen, welche Fleine Knaben 
machen, oft nur Blüten find. Zumei- 
len verdirbt der Froft diefe Blüten, 
und e3 giebt feine Frucht.“ 





Danfet dem Herrn! 





Laßt uns den Serrn erheben, 

Der große Wunder thut, 

Der unſer leiblich Zeben 
Bewahrt in treuer Hut, 

Der den Millionen allen 

Auf Erden weit und breit 

Nach ſeinem Wohlgefallen 
Giebt Speiſ' zu ſeiner Zeit. 


Er hat noch größ'ren Segen 
Als ird'ſcher Gaben Füll', 
Den will ins Herz er legen, 
Das ihm kann halten ſtill. 
Hört ihr das Brünnlein rauſchen, 
Das nimmer ausgedorrt? 
Anfechtung lehrt uns lauſchen 
Auf Gottes heil'ges Wort! 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Strenge Order. 


Warſchau, 3. Dez. — Der Ge- 
neralgouverneur Sfallon hat eine 
Broflamation veröffentlicht, in der 
Straßenprozejjion oder Berjammlun- 
gen, ſowie das Tragen von Waffen 
oder jchweren Stöcen verboten und 
das Schließen von Läden und Häu- 
fern durch die Polizei, unter Strafen 
von $250 und drei Monaten Gefäng- 
nis fire Ungehorfam angeordnet wird. 
Die Arbeiter in den Fabrifen drohen 
am Montag zu jtreifen, um die Acht- 
itundenbewegung zu unterjtügen. Die 
Zofalunionen haben Delegaten nad) 
St. Petersburg geſchickt, um an dem 
Kongreß der Unions teilzunehmen. 

In St. Petersburger Regierungs- 
freifen wird heute abend großes Ver— 
trauen zur Schau getragen. Man 
glaubt, daß die Gefahr eines unmit- 
telbar bevorſtehenden politiſchen 
Streiks und Einſtellung des Eiſen— 
bahnverkehrs vorüber iſt und daß der 
Nat der Arbeiter einen Kompromiß 
eingehen wird, auf Grund dejjen die 
Regierung3- und PBrivatfabrifen wie— 
der eröffnet werden. Dies wird der 
Negierung freie Hand geben, fich mit 
den Telegraphiiten zu einigen. Der 
Leiter des Poſt- und Telegraphen- 
weſens Sevajtianow veröffentlichte 
heute abend eine Notiz an alle Tele- 
graphen- und Poltbeamten, daß wenn 
fie nicht bis morgen zur Arbeit zurück— 
fehren, fie entlaffen und ihre Stellen 
neu bejeßt werden würden. Der Prä— 
feft von St. Petersburg General de 
Dioulin erließ ebenfalls eine Prokla— 
mation, in welcher er die Delegaten 
und Agitatoren vor allen Verſuchen, 
Angeftellte aufzuhegen, warnt, ſowohl 
folche privater oder öffentlicher Ge- 
jellichaften, und ihnen mit Gewalt zu 
drohen, damit fie die Fabriken oder 
öffentlichen Inſtitutionen verlafjen, 
wenn fie fich nicht der Verhaftung und 
Auferlegung einer Strafe von $250 
und drei Monaten Gefängnishaft 
ausſetzen tollen. 





Truppen als Briefboten. 


Die Stadt iſt ruhig, jedoch erwartet 
alles in fieberhafter Spannung ivei- 
tere wichtige Ereigniſſe. Auf den 
Straßen, beſonders in der Nähe des 
Telegraphenamtes, ſieht man ſtarke 
Infanterie- und Kavallerie-Batrouil- 
len. Der Telegraphen- und der Poſt— 
dienst iſt noch vollftändig unterbro- 
chen, und e8 wurden Soldaten abfom- 
mandiert, um Bojtfachen, darunter 
Taufende von PBadeten, die fich zu 
hohen Haufen aufgetürmt hatten, an 
ihre Beitimmungsorte gelangen zu 
laſſen. Geitern wurde den Telegra- 
phenbeamten, falls fie nicht zur 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Pflicht zurückfehren, fofortige Dienjt- 
entlaffjung angedroht. Die „Liga der 
Ligen“, die ſich wie eine Diktatur auf- 
zujpielen begonnen hat, und dem Ver— 
bot des Präfekten, Arbeitswillige zur 
Niederlegung der Arbeit zu bewegen, 
einfach Troß bot, hat eine Proflama- 
tion an die noch Arbeitenden erlafjen. 
Dieſe Broflamation bejagt, daß jeder, 
der nicht fofort die Werfzeuge nieder- 
legt, die Folgen auf fich nehmen muß. 
Die Negierung iſt optimijtifch und 
hofft, daß der Streik in kurzer Zeit 
beendigt jein wird. 

M. Libitzki, ein hervorragender 
Anwalt und Redakteur, den der Ge- 
neralgouverneur von Warſchau nad) 
Archangel verbannt hatte und der auf 
die Fürbitte des Semſtwo-Kongreſſes 
auf freien Fuß gejegt worden ilt, 
fehrte heute von Petersburg zurüd, 
wo er eine zweiſtündige Unterredung 
mit dem Grafen Witte hatte. Libigfi 
it der Ansicht, daß die gegenwärtige 
Unruhe in Rußland feine eigentliche 
Nevolution erzeugen wird, daß aber 
Rußland längere Zeit vom anardijti- 
chen Umtrieben in Gahrung gehalten 
werden wird. Er jagte, die Ruffen 
jeien für eine wirflide Revolution 
nicht vorbereitet. Der Streif ſei epi- 
demiſch, trete hie und da auf, ſei aber 
gegenwärtig am Erlöfchen, da die ar- 
Seitenden Klaſſen fich erichöpft hätten. 
Die Meuterei in der Armee und 
Flotte ſeien nicht al3 ein planmäßiger 
Umſturzverſuch anzufegen, fondern es 
handelte fich dabei um ſpasmodiſche 
Ausbrüche, die fich bei der allgemei- 
nen Gährung Luft machten. Libigfi 
ſagte ferner, Graf Witte werde ganz 
beitimmt ſowohl mit den militärifchen 
Unruhen wie auch mit den Streifern 
fertig werden und damit fchließlich 
jeine Stellung ſtärken. Gebildete 
Ruſſen hegten feine Sympathie mit 
dem Poſt- und Telegraphenitreif, jon- 
dern betrachteten diefe Schritte al 
jehr umpatriotiich, die das allgemeine 
Elend ficher noch erhöhen müßten. 


Bater Gapon wird > fehr mißliebig. 

London, 6. Dez. — Der Peters— 
burger Korrefpondent der „Times“ 
meldet in einer vom 4. d. M. datier- 
ten Depeiche: 

„Sn aut unterrichteten greifen 
wird geglaubt, daß fich der Streif 
dem Minijterium Witte als verderb- 
[ich erweifen werde. Ich erfahre, daß 
entweder Herr Gutſchkow oder Pro- 
feſſor Migulin, letzterer ein ausge- 
ſprochener Gegner des gegenwärtigen 
Miniſter-Präſidenten wahrſcheinlich 
ans Ruder treten werde und zwar mit 
einem Programm, zu welchem die 
Verteilung der Staatsdomänen an 
die Bauern und Gründung einer Al— 
ters-⸗Penſionskaſſe für die Arbeiter 
aehören.“ 

Vater Gapon fordert feine frühe. 
ren Genoſſen auf, fich von den revolu- 
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tionären Agitatoren loszufagen. Er 
wohnte geitern Berfunenfungen bei 
und wurde mit lauten Sodirufen be- 
arüßt. Die Arbeiter dagegen erheben 
die Beichuldigung, daß er beſtochen 
worden jei und viele derjelben erflä- 
ron ihn für einen Verräter 





Die Wirren in Rußland. 

Warſchau, 6. Dez. — Die Auf- 
bebung des kleinen Belagerungszu- 
ſtandes wurde geftern in ganz Polen 
befannt gemadjt und die Militärherr- 
ſchaft erreichte dadurd) ihr Ende. Die 
Behörden verhalten ſich aber dennoch 
gegen die jtreifenden Poſt- und Tele- 
graphen-Angeitellten ſehr ftrenge. 
Sie verboten eine beabfichtigte Ver— 
jammlung der Streifer und drohten 
mit Gemwaltmaßnahmen. Bon der 
Stodung in Handel und Wandel er- 
halt man erſt durch die Thatfadhe ei- 
nen Begriff, daß das hiefige Telegra- 
phenamt früher täglich 22,000 Tele- 
gramme beförderte; jett iſt diefe Zahl 
auf 1500 zufammengefhrumpft. 

Nachrichten aus Sewaſtopol zu- 
folge, follen die dortigen Meuterer 
bor ein Ariegdgericht geftellt werden 
und aus Moskau ift der Bericht ein- 
getroffen, daß dort ein Komitee der 
Börfe den Verſuch machen will, den 
Telegraphiitenjtreif durch ein Abkom- 
men aus der Welt zu fchaffen. 

Das hiefige Erefutivfomitee der 
Eifenbahn-Angeftellten hat an alle 
Stationen der ruffifhen Bahnen tele- 
graphiert und die Leute dringend auf. 
gefordert, um Mitternacht an den 
Streif zu gehen, wenn bis dahin das 
bon einem rieggericht in Samara 
über den Ingenieur Sofolom gefällte 
Todesurteil nicht von der Negierung 
widerrufen wird. 

Aus Charkow wird berichtet, daß 
5000 Soldaten befchloffen haben, 
nicht auf das Volk zu feuern, und in 
Roſtow hat die dritte Grenadierar- 
tilferie, beitehend aus A400 Mann, 
eine PBerfammlung abgehalten und 
Dienftforderungen formuliert. Aehn— 
liche Schritte follen Gerüchten zufolae 
die Militäringenieure in Odeſſa und 
Truppen in mehreren Orten der bal- 
tiſchen Provinzen gethan haben. 

Die Erklärung des Belagerungs- 
zuſtandes in Livonia iſt hauptſächlich 
agrariſchen Unruhen zuzuſchreiben. 
Große Banden von Bauern ziehen 
umher und plündern. Es wird be— 
richtet, daß Dorpat in Flammen ſteht. 
Ein ſtrenges Geſetz, um die Agitation 
für politiſche Streiks und die Ausdeh— 
nung der Propaganda, welche die 
Disziplin der Armee und der Flotte 
ftört, zu verhindern, ſoll erlaſſen wer— 
den. Die Fertigſtellung des Wahlge- 
fees wird nicht vor nächſter Woche 
erwartet. Die Antwort des Premier- 
miniſters Witte an die Semſtwoiſten 
wird nicht vor morgen erfolgen. 

Deffentliches Vertrauen in die Re- 
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ein Ende nehmen ind hierzu muß 
der Kongreß die Mittel ſchaffen durch 
Schaffung einer Behörde; die vor⸗ 
ſchreibt, wie hoch die Frachtſchätze ſein 
dirfen. Und da ſchlägt ber Präſident 
"ehrt famoſes Mittel por: man mache 
der billigſten Satz; den jeitid Bahn 
vorzugsweiſe einem Kunden gewãhrt, 
zuin Höchſtſatz Wenn das — hilft, 
Dann hilft nichts. e 

Her erklärt der Brent 
Fahriz beſtimmt gegen die Rhdde:i der 
ftaatliche Bettieb der Eiſenbahnen fei 
das Richtige. Die iſt tr den letzten Ta⸗ 
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genvon den Demokraten mit großer 


Inbrunſt auf den Schild erhoben wor⸗ 
den Da Toller die Eiſenbahn der 
Telegraph oder was ſonſt noch ber— 
ſtaatlicht werden, denn im Staat hat 
don jeher merkwürdigerweife der '&o- 


Mbetvwschiitifce Rurdſchau und Gerold br ia, 


ebene 
kannt 

Auf dem Arbeitsgebiete ſpricht der 
Bräfident fich gegen die Anrufung der 
Einhaltsgemalt dep, ‚Berichte gegen 
den Streif aus und erklärt es für 
notbendig, den Ei fenbäßtdrbeiter ge⸗ 
‚geh teberfäflung “mit Arbeit zu chi t⸗ 
‚sen. aid, "das Werft a 6 
tapt! {ieh nicht dutch Si Etdatsgeivalt 
"regeln, der Bund muß dazu 'le Mit- 
"tel tieferh. Anidere Lander haben 
ung das eifbiel dägıı' aeheben. 


nslı ISETTD WISE 


Dem te der Eifen⸗ 
babngejeiticha ıjten, Fi, ‚SR, ‚Riegel 
‚vorgeichoben werden » ‚Die, ‚Ttrengite 
Syarſamkeit — n ‚allen, Bipeigen 
der öffentlichen Berpetfing bormal- 
‚ten, lauter, Binge, die, ‚Nic . bon 
„jelbit, beritehen,, Nu die ‚aber ‚ae, be- 
treffenden Kreiſe daB ‚Berftändyjs 
verloren haben. Auch für die Erhal- 
fing, der Niadatafätte, fegt der Prä⸗ 
fiedent ein gutes Kt en nd für 
"die Sebi. unferer —— 
Ganz, bejondete Hufmer mfett aber 
"verdient, was 'Dert "Hoofebelt über, die 
Sleſtung der Bi in ‘der .D „bürgerti- 
‘hen Seietfchaft fa Al 


ır&, 191119 RITRL 134 14,1% 


— Öege envärtig, find in, amiereum, ‚gr- 
werbs, eben, ‚mehr, ‚als „And, Millionen 
‚grauen that. k Das „N. ‚IN; ‚böchitgn 
‚Srade zu bedayern, ‚den der Eintritt 
‚der rau, in ‚die Ermerbsthäfinteit, iſt 
don grö ‚tem Nachteil auf, 1.993 Fami— 
Tienlebeu umd das „gejellichat tliche, $ Le 
ben unferes ‚Nolfes, ‚Beweis; ,.D dje 
Abnahme der, Seipnien,, ins heſonders 
aher der Geburts ziffer. "Schade, daB 
der Brafident en Senenitgnde nicht 
ein ganzes „stapitel, idmen, Lpnnte, 
Stoff, gemg ‚hätte er, dazu ge funden. 
‚Auch. für dem ru ‚genänt, ‚Die 
‚Stantfiche Aufſicht nicht, ſind ‚Jia dab 
Jogan Dem Bundesyerſuche an. Traß, 
‚Nie,au baudigen, ag noch, stärker ge⸗ 
worden, Meiht, die Macht, die, der 
„Bund beſitzt, Das nicht quf, ſoner⸗ 
weiterarman fps durch, ginen Verfaſ⸗ 
ſungszuſatz. Andimas endlich, die; fo 
‚heitle  Kimpanderumgäfrage,‚betzifft, 
„la-wird. die, Schaffung eines eingnen 
Maturaliiierungsanmgeguim, Kandals- 
minijterium empfohlen... dosa die 
Handhabung des einfchlägigen Geſet— 
zes überwachen joll, und dem darüber 
Bericht YarTakftärfen tb" Für die 
Kulaſſung gan: Biingttreiht vmpfiehlt 
er itvengere Erforderniffei' Die Vor⸗ 
erfläammg der Abſicht/ Bürhor zu wer⸗ 
den, ſeitabzuſchüffen und einent Aus⸗ 
länder: evjt nach dreimenatlicher Friſt 
vom Tage der Eingabe ſeines Geſuchs 
an das Bürgervecht gap berleihen. Das 
würde: dann dam Schwindel, der äin 
Wahlzeiten mitderu maſſenhaften 
Bürgerfabrikation getrieben wird, ein 
REN nd fin 8 
So' damit wäre’ ber hauptſächlichſte 
—5 der Pröfidentenbotfchaft' fo 
ziemlich erſchöpft ind wenn nır daß, 
was hier erwühnt wird, befolgt wird, 
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bl iſt das bi übers Rahr 'gentig.! Es 
iteht baum giv hoffen; daß das ge⸗ 
jehtehb,: Aber» Tehon: das! Gute: gewollt 
aiv habett, muß ja nicht bloß dem Bra- 
ſidonten, ſondern anıch geringeren 
—ã genug fein. 
Doch: mich dent Weiten kann; es 3 
daß er nicht einmab mehr: ++ 
das Mute; willea Steht doch vom „Ia- 
iräff‘ ‚fein Sterbenswörtchen imnnder 
Metihaft.sunist sine Hin leihen 
ı3 1311 Ii mò— ⸗ — D 
o Von der⸗Einwanderer⸗Juſel! 
Aue IE Mole De. — Weftern 
wurdeit di Es" Island etwa 2000 
Einlollnderbt gelalidet Und Ant‘ > 
He beftiden ſich auf der JInfel 68 
Ginwanderet Auf det Behbrttihiäfk. 
liſte waren die Name von Magdaͤ— 
lene Krebs·und hroer ſechs Kinder 
aus Trulben in der Pfalz. verzeichnet, 
De Leufe desl Teges zur · Deportu- 
fibnabgeſchoben werden joltten. Die 
Bambltdi wer dif“ dem’ Dampfer 
IFwiedrichder Gtoße“ angelangt, 
Am ſich zui ihrem Grnährer Balthaftir 
Krobs mach South⸗Natick, Mail; zu 
begeben), Eimesider: Kinder, der Fünf 
Bahreiadte Mibolauß, Wurde von!den 
Merzseit als Fdiot bezeichnet, und da 
Die Kinder gzwiſchen 2, und 42: Kaheem 
rangieren;„derift“außer der. Mutter 
‚wienand- vorhanden; um. daß Mind 
dem Geſetz gemäß im die: Heimat: zu 
bringen und fo wurde die ganze Fa- 
milie ausgeſchloſſenan Milfionar Dö 
ring vom Deutfchen Emigrantenhaus 
Jegte Sieh, ins Mittel und erwirlte ei- 
‚nen Dehortqtionsaufſchub heim Kom⸗ 
‚mir, Grsierteb dann an, Krebs, 
bierbgz; zu, fpammen, um. die ‚Alngele- 
BEST in, ein anderes; Geleis zu brin- 
Der Bater;dolf, laut, dem Bor- 
il 00,008 Miflignarß, wenn gr dazu 
‚mitande, ift, die fünf neiunden, Kinder 
mit Nie), nohmen, die Muster —5 
een umd dort unterbringen 
Diefes iſt Di einzige $ Art, wie die De- 
porfätte ton ‚Der, ganzen ei vermie⸗ 


LER rt Js [DIE 


n 3 en Kann, — —* 
and em ‚Pampfer "Siehe ‚der 
Srobe“ Ina gurh der 73 Jahra alte 
F 5 ‚bon, Sehe, der, Inquiſitian 
niet Morden,, „Er hat bier. pier 
verheiratete "Töchter, die er bejuchen 
will, und, hrachte, Bh4N0 ımit. Ein 
Schiviegerfohn, Joel Aut von No. 
210: Rund Sti⸗ Brooklyn, kam nad) 
Ellis | Set, der" Ti vor der In⸗ 
quifition "'deg Sihiptegerbäters,. an« 
nahm. Der, alte, eÖRFAUIDUChe darauf 
entlaffenis st Ars Mais oda Frl 
Geſternwurden Eu „Blinde 
Paſſagiere“ die auf dem Wainpfer 
„Slavonia“ die: Reife: hierher”unter- 
nommen''idtten; mif den Dampbfer zu⸗ 
— ‚uf; die" ‚ unfreiioillige 
Nügfreife nad Funme anzutreten. ‚Sie 
waren Sofeph- Nagy, 18: Sabre: alt, 
Earl Nauer; 23, Kranz: Fernandez, 
28, und! James Vtittelbo, 36, 1" 
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fofort — 

ih Ihnen eine ft 
lars wert frei IhidEaf, 
auch mein weue# Bud, ° 
das Ihnen alles über 
Rheumatismus _ jagt, 
und von ben Leuten, 
bie 15 und 20 „Sabre 
ans gelitten batten 
d burch meine neue 
Entbertung für die Kur 
dieſer 7 —— 
Krankheit Rheum 
tismus genannt, J 
heilt wurden. 


aa gleihaütig, wie alt oder wie ſchwer Ihr 
mag, mein neu entdecktes Heilmittel 
Wied! Hör eilen, wenn Sie all die Schmerzen von 
Rheumatismus leiden, fei es Hroniider oder 
atuıer, entzändlider, nervöfer, Mustel: * 
Gelentrheumatismus; wenn Sie an Gicht, 
chias oder Zumbago leiden; wenn jeder Teil e 
res Körpers ſchmerzt — jedes Gelenk ſeine 
ſtalt verloren yet: wen bre Nieren, Blate 
oder Magen leidend ift; "reiben Sie fofort und 
die-nächfte Boft wird Ihnen Erleichterung bringen 





Bucher erip 


11, 
dafü EN Kat I * * 
men von ——8 
unterſtützt —— — 
ten hätte die ehemal ien 
Ottawa zwar feine Mittel fün 
tige Pläne bewilligt. Die jetzigẽ 
gierung fehe aber in dem Fortichritt 
des Weſtens einen Gewinn Canadas; 
aus diefem Grunde unterjtüge fie auch 
alle Maßregeln zur Entwicelung des 
Weitens und hierzu gehöre die Hud- 
























Berahlung, Brot. 3. Gartenhen, won N 0 San, melde thatträffige 
Avenue, Milwautee, Wis Unterjtügung ſeitens der Dominion- 





Regierung finden_werde. 

Wie vor Furzem befannt wurde, 
find eine Reihe Vermeſſungspartien 
der Canadian Northern Bahn auf der 
Anihaffung * Strecke öſtlich von Melfort an der Ar— 
—— — beit. In vielen Kreiſen wird daher 
A Die beiten angenommen, daß die Canadian Nor- 
che de ® einlad) eo ind et thern Bahn von der Dominion-Regie- 

di * * ten eine rung beitimmte Zufiherungen erhal— 
ten bat, auf Grund derer fie mit den 
Vorarbeiten begonnen und daß be- 
reits in der nächſten Seffion des Do- 
minion Parlaments eine Borlage 





Ber Incubator auf der Farm 

oder: Wie kann ih mein Eintommen 

durch die Hühnerzucht vermehren ? 
Antwort: Du 





ee 1 





fü, 
—* ebaut und halten ei 
einige eBru Brutmafdin Ra, bieadlebin peutie 


inenfirma, 
A. d J 
He Ken: n ale. * ler — 
u 


ütterung von 

Heinen I. ten, Gänjen r\ ruthühnern“ 

Yaz 100 Des Moined web Incnbater 6,, 
33 Jewa. 














Ve Riuindſchau nd: Devonde Dirt Mhertgar heit 


über; dio Hudſon Bay Bahn zu erwar⸗ 
ten Hs Die Brvölkorung Saskutche 
wong / würde auch in diefent Want jes 
ben; daß die bisherige liberale Rokitif 
emen Politik fiir den Weſten nit; wäh⸗ 
rend die Konſervatiben aihlte Maßnah⸗ 
men den Wünſchen dus Ditens:geanüß 
oinrithten iii 
ET EI RT t——— — 

“+ Handehumdi Finangen. ini ni 

Die Geſchäftslage rechtfertihte in 
dieſem Jahr ganz gewiß einen Dank— 
ſagungstag. in hielen Induſtrjen mar 
es kaum balich id Aa Feiertag zu 
gönnen, da .mand)e Fabriken mit der 
Ausführung bon Bei lellungen ſo wie 
ſo ſchon ſtark über verjpätete Adlie- 
ferung klaͤgten. Ein Begriff bon 
dem Umfange der Geſchaͤfte kann 
man ſich machen, wenn man in Be- 
tracht zieht, da im Robeitibet die 
Umſätze in den Gleatinghäufern des 
Landes durchſchnittlich um bier "So- 
zent größer waren, als im November 
des borigen Jahres, und damals wat 
ren ſie größer, als je zubor, And 
do hat ungewöhnlich warıtieg ach 
ter im November den Umfe jaß, in ſai⸗ 
ſongemäßen Waren ſtark gefchadet. 
Das Weihnachtsgeſchäft verſpricht ein 
ganz außergewöhnlich lebhaftes zu 
werden und die Ausfichten Find; ri 
ganzen genommen, für die Zukunft 
jehr befriedigende. Der große Wohl- 
Itand des Landes iſt uam groben: Zeil 
eine Folge der reichen Ernke/ deren 
Geſamtwert, dem‘ Jahresbericht des 
Ackerbauamtes zufolge, noch hiel grö⸗ 
Ber iſt, als anfangs ansenommer 
wurde⸗ 

Die Lage in der bite ift trotz 
der hohen Preife des Rohmaterialg 
und der, unbefriedigenden Transport 
verhältnilje eine, jehr. ‚befriedigende, 
Die Eimnahmen der Eiſenbahnen ias 
ren’ während des Mondts Nobeltibet 
um 6.5 Prozent größer als dor einen 
Jahr und die Ausfuhr aus New ‚York 
war in der legten Woche um $4,286,- 


SEENTIEFMDH 
in der entf arten des vori⸗ 


gen de 

In der, ‚Gilen- und.Gtahlinduitrie 
berrjcht fortwährend die größte Thä- 
tigkeit. Die Preifk find gut behaup- 
tet und in einigen zäh Pipe 
höher. 


Baumwollwaren haben einen jeht' 


Itarfen Markt. Das Steigen der 
Preife hat wenig Einfluß auf Die 
Käufer, die hauptjächlich auf promp- 
ter Ablieferung bejtehen. Auch Wol- 
lenwaren und Worjteds haben einen 
weniger feiten Markt, Notierungen 
find aber jo weit unverändert. 

Die Zahl der Banferotte betrug 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten 203 gegen 245 in der forrejpon- 
dierenden Woche des vorigen Nahres 
und in Canada auf 32 gegen 29 vor 
einem Jahr. 
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die Maerz; gleiten) wird / man. / ba⸗ 
atändig hon der Feinhait ‚ihrer: 
‚Bike ühexzeugt. Ihr Eewehe Hit, 
ai: bey Faden PPEI BIN —— 


de See —* 


tr ſedunge neenfrasf ytrnmny) 


Jeder Strang trägt bad „gleiten“ 
Sanbelömarle-Tidet, 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish W‘ * Saxony, 
Ice — on Ken 
s Tr 
—X She % re * 
mE gr —*8 föhte — J 
Ein, Blichletus Ay Short Talx.Ahon 
[farns’ wird auf Anfra e geſandt. 
= DE Heiler) & aut 35 BER th 
. Fl eiſh er’3 if Hälel-Hand- 
su re nach — Bott" vier 
Ba KARL — —— 
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Pirat ErITIE E are 
 Gihr, la ante. In 
Wir werkaufem „alles ibon allerlei 
Farm⸗ NR EBD. Kleider, 


ae u Dune —D ie 


ieh AN had — ———— id: 
gleich Euten Namen und wollb Mörefe 
und wir werden Euthsifnjerwi großen 
Katalog frei,amfendensin marhtilneitny 

P. H. Hiebert, von den Mennoni- 
ten bei Goeſſel, Kanſas, wird dazu 
fehen, daßs heder deuiſchei Runde gut 
behandelt, a ‚Enrs, Beieflungen 
u At Ehradig gemagtt 
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Sparet Geld 
> indem Ihr von dem 
Fabrikanten kauft. 
GrößterBargain je 
n fogut wieboppelt 
fo theuer verkaufte Herde. 
Died aus und 
fchidt es uns für Katal 
mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Alarvin Smith Co, Chicago, Ill. 





id 


Die Waffen, welche den Züdtlingen 
in Jefferſon Eity geliefert wurden. 

Kanjas Eity, Mo., 29. Nov. 
—Die in das Zuchthaus in Sefferjon 
City gefhmuggelten Waffen und Mu- 
nition, vier Colt3 Revolver von 45 
Ralifer, ein Smith & Weſſons Revol- 
ver von 44 Kaliber, 500 Patronen 
u.ſ.w. wurden bon dem früheren 
Züchtling H. E. Spencer von der 
Commercial Loan Company gekauft, 
deren Gejchäftslofal fih bier im 
Haufe No. 554 Main Straße befin- 
det. Joſeph Shaftan, der Beſitzer 
des genannten Gejchäftes, verfaufte 
Spencer die erwähnten Waffen und 
Munition am 16. d. M. für $59. Es 
jind dies diefelben Waffen, welche die 
Züchtlinge Ryan, Baughn, Blafe und 
Raymond bei ihrem Fluchtverjuche 
aus dem Zuchthauje benugten. Shaf- 
tan fam geitern vormittag nach dem 
Polizeihauptquartierr und machte 
dieje Mitteilung; außerdem gab er 
eine genaue Perſonalbeſchreibung 
Spencer2. 





Die Mordwaffe! 

Nach) fait achttägigem Leiden ijt 
Herr Marjhall Field Sr., am Mon- 
tagabend der Schußtwunde, die er fich 
durch undvorfichtiges Handhaben eines 
Revolvers zuzog, erlegen. Es ijt dies 
ein jchwerer Schlag für Herrn Mar- 
ſhall Field Vater, dejjen einziger 
Sohn der Verjtorbene war. Das ein- 
zige andere Kind, eine Tochter, hat 
ji, nach Auflöjung ihrer Ehe mit 
einem Sohne Yambert Trees, nad) 
England verheiratet. Herr Marjhall 
Field Ir. war mit einer Tochter des 
früheren Mälzers Louis Huck verhei- 
ratet, die ihm drei Kinder gebar. Er 
lebte in gliidlicher Ehe und wiewohl 
man wußte, daß die junge Frau fic) 
die fatholifche Erziehung ihrer Rinder 
ausbedungen, dürfte es doch nicht all- 
gemein befannt fein, daß Herr Field 
nad) jeiner Verheiratung jelber der 
fatholifchen Kirche beitrat. 





Die Bundesſchuld. 

Wafhington, 1. Dez. — Aus 
dem heute vom Schatzamtsſekretär 
veröffentlihten Ausweife über die 
Bundesichuld geht hervor, daß fich 
legtere nad) Abzug des im Schate 
befindlichen Bargeldes am 30. dv. M. 
auf $999,752,831 belief. 

"Folgendes ijt die Schuld: Zins- 
tragende Obligationen $895,158,- 
910; Obligationen, welche jeit ihrem 
Fälligwerden aufgehört haben, Zin- 
jen zu tragen, $1,208,095; unver- 
zinslihe Schuld $388,696,456; Ge- 
ſamtſchuld $1,285,671; dies ſchließt 
indes nicht $1,010,233,869- in aus- 
itehenden Zertififaten und Schat- 
amtönoten ein, welche durch einen 
gleihen Betrag in Bargeld zu ihrer 
Einlöfung gededt find. 


Folgendes iſt das im Schaße be- 
findlihe Bargeld: Nejervefonds in 
old $150,000,000;  Trujt-Fond3 
5166,489,856; in Nationalbanfen 
deponiert $65,607,937; im Scaf- 
amte der Bhilippinen $4,820,623; 
zuſammen $1,397,152,285;  gegeii 
welche Berbindlichfeiten im Betrage 
von’ $1,111,841,445 vorhanden find, 
ſo daß ein Barbetrag von $285,- 
310,840 im Schaße bleibt. 


Joe Gannons Oppofition gegen 
Tarifrevifion. 
Wajhington, 1. De. Ne 
präfentant S. E. Payne von New 
York wird in dieſem Nahr nicht der 
republifanische Führer im Haus fein. 
Es heilt Sprecher Cannon babe fic) 
iiberzeugt, daß er diefer Aufgabe nicht 
gewwachien ſei und da Tawney don 
Minnejota die Führung übernehmen 
folfe. Es wird auch abermals be 
itimmt behauptet, daß Cannon eine 
Aenderung im Komitee für Mittel 
und Wege vornehmen werde, um in 
demfelben einen Wall gegen die Ta 

rifrebijion zu jchaffen. 


Wenn man die FZubitapfen eines 
Menschen betrachtet, jo kann man je- 
ben, in welche Richtung er gebt. 


Zwei Klin — Wir müſſen 
eine gute Geſundheit beſitzen, um 
ſtark, thatkräftig, und körperlich und 
geiſtig in beſtem Befinden zu ſein. 
Dieſe zwei Zuſtände gehen Sand in 
sun. Wir müſſen darauf fchauen, 
daß das Blut, der Lebensſtrom, rein 
und fräftig it. Das iſt feine jo an 
itrengende oder fchwere Arbeit. Al— 
les was wir gebrauchen ijt ein gele- 
gentlicher „Reinigungsprozeß“ mit- 
tels eines zuderläffigen Kräuter-Heil— 
mittels, wie Fornis Mlvenfräuter- 
Blutbeleber, bergeitellt durch Peter 
Fahrney & Sons Co., 112—118 So. 
Sonne Mve., Chicago, SU. 


HOMESEEKERS’ 
RATES 


December sth and ıgth 
VIA 


UNION PAGIFIG 


to Denver, Colorado Springs, Pueblo, 
Colo., and Cheyenne, Wyoming, and 


LESS THAN ONE FARE 


for the round trip to many points in 


WYOMING, COLORADO, NEBRASKA 
AND KANSAS 

Tickets are good for return twenty- 
one days from date of sale, and stop- 
overs allowed on both going and 
returning tripe. 

Inquire of 

W. H. CONNOR, G. A., 
53 East Fourth St., 

Cineinnati. - - - 





Ohio 


Wennonitifche VBundfi jan und Herold der Wahrheit, 





13. Dezember 


Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
ENDEN Forniꝰs E 


Alpenkraͤuter⸗ 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 413 Clinton Ave., Newark, N. X font: 
„Durch Gottes Segen hat Forni’ 3 Albentränker‘ lutbeleber wunderbare 


Refultate erzielt.“ 


—— wird durch Tauſende und aber Tauſend Leidende beitä- 
tigt. Schickt für ein Meines Büchlein, welches Die Briefe glaubwürdiger 
Zeugen enthält. Es wird Loftenfrei verjandt, 

Lorni’s Heil-Oel kann als — nicht 
übertroffen werden, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, II, 








ELECTRIC 


— ug=e) 





Western Line. 


fast schedules and stg 


plendid nd 
Portland, of Pelm$ 








with all —* konve! 


bufg 


THE vr 
OVERLAND 
LIMITED 


EXCLUSIVELY FIRST CLASS 


Via the Chicago, Union Pacific, & North- 


over a 


a charming route fr tou ist 
- EN, i )Chicaz * San Franciico er 


{RR rooms 
Ms en “suite; « ung er on 


fach * are an 


-smokin libr 
(Booklovers Library). 
dining car service. 


Superb 
THE BEST OF EVERYTHING 


Ars AcEnTe SeLı Ticners Vıa CHICcAaao, Union Pacıria 
ano NonTH-Westenn Line. 


A. H. Waggener, T. A, 215 Jackson Bivd., Chicago. 















Through electric lighted train less than three 
days Chicago to the Pacific Coast eve y in the 
ear. 
ji Direct connections with stea — to —— 
Australia and the Orient. * Pe 
New Route to Southerg ©; fh a via Salt ke City 
and the newly opened Salt Lake ® * Ex At service, 


X ake REN Y» make this 
yel. 


draw AR room and private 


compartment sleepin® ca > Y frog the shops and Veoh 











Heilt die Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
fdwüre bes ————— Weißen — Quiney, 
Druſen⸗Anſchwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ner- 
— ſKatarrh. —* cher Rat und Zeugnifſe 

Mrs. Anna Halder, Battle Creet, blind 10 Jahre, 
Mrs. Roſe Dicker, Marlette, blind 8 Jahre, 
Mr. B. Coot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. w. ge 
heilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte . 


Schmerzen: Stiller) 
Tabletten Feigen ⸗ Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Del, 
QYuftensKur, Kopfweh⸗Kur, Hühner-Cholera⸗Ktur 
und duhnerlauſe⸗Toter zu verlaufen. 

$ür befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





The Overland Limited, solid train 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 





a 


— ı 








Kur 





1908. 


Marktbericht. 
Getreide. 

Die Preiſe gejtalteten ſich weſent— 
lich höher und ſchloß Weizen mit Ze, 
Korn mit 1c6 und Hafer mit 1%c 
Avanceſt äWeizen wurde im Dezem- 
bertermin mit 86%sc, Korn mit 
156c, Hafer mit 300 notiert; 
Roggen 76%%c, Gerfte, gute Malz 45 

58c, Timonhyſamen wurde mit 
2.50—83.00 notiert, Flachsjamen, 
Northweitern No. 1, mit 1.0214, an- 


derer No. 1, mit 59e, Kleefamen 
11.25—12.25. 
Biehbmarft. 
Schweine: Fette „Shipping“ 
1.935—5.05; Butcher 4.92 a — 


5.02% - durch einander4.80—4.9 Ip; 
leichte: (60 bi3 120 Bfund) 4.65— 
1.95. 

Stiere: 3.00—6.75; Kühe und 
Seiferg 3.20—5.00; „Sannerg 3“ 1.20 


2.15; Bullen 2.25—4.10; Kälber 
2.15 — 1.50. 
Schafe: „Weathers” 5.00— 


6.00; „Emes“ 
8.25—7.85. 
VBiftualienmarft. 

Butter—beite Ereamery 23%%c; 
geringe 17—21c; Dairy 15% —20r. 

Eier —20—25t. 

Käje — Full Cream Daifies 
13—131%ac; Twins 111% —113%4c 
Noung Americas 13—131% 

Geflügel — Lebende Turfeys 
11—13c; Hühner, Hennen, 9—10c; 
Hähne 7c; Springs 10%sc das Pfd.; 


3.50—5.50; Lämmer 


Sejichlachtet: alte Turkeys 12—16c; 
Hühner 10c; Hähne 80; Springs 9 
—11c; Enten 7—12c; alte 7—10t. 


ſtes Prairie, 11.50— 12.50. 





Bänme und Samen bie wachſen. € 

Beite Sorten, niebrige Preife. 8. ©. 

Aepfel · u. Pfirfihbäume 4c, Pflaumen- ger Wir 
und Kirjhbäume 12c, alle ver- I bezahlen 
ebelt. Concord Weinreben ) 7 Fracht auf 
2e, Balbbaumfeplin- NG v Bäume, Großer 
ge von $1.00 us Vorrath von allen Sorten 
per 1000 7 „8 Gemüfe, Slumen und Feldſä 
an, < ee iereien zu dilligen Pueifen. Satalog 


burl Sonderagger 











Charleſton, ®. Ba;, 6. Dez. — 
Sieben Kohlengräber erſtickten ge⸗ 
ſtern abend in einer Kohlengrube bei 


Horton am Ealfin Ereef. Sie arbei- 
teten in der Mine, als der. hölzerne 
Schaft um den Luftzuführungsappa- 
rat Feuer fing. Sobald man außen 
das Feuer bemerkte, verjuchte man, 
es zu löjchen, und als das nicht ge= 
lang, bewahrte man die übrigen Holz- 
gerüfte davor, von den Flammen er- 
griffen zu werden. 

Niemand dachte daran, dab die 
Leute in der Grube in Gefahr ſchweb— 
ten. Aber die Flammen hatten den 
Luftzuführungsapparat teilweije zer- 
ſtört und die fieben Arbeiter mußten 
kläglich erſticken. 


Nlennonitiſche Rundſchau und Zerold der Wahrheit. 


MANN-MEDIZIN 
FREI 


Zugendlihde Mannheit kehrt zurüd. 





Wollt Ihr fortfahren, wie Ihr jest feid—ichtwach 
—traftlog8—boffnungslos—und unfähig? 

Oder fol die großartige Mann : Medisin Euch 
nochmals ben Sprudel jugendlichen Glüdd, den 
Buls und das Bittern phufiichen Wohlbehagens. 
die eifrige Mannesempfindung, die Lebensluift, den 

Schwung und Schneidb Lörperliher FKraft und 
Komfort frei geben? 

Unfere Mann: Medizin thut dies. 

Macht den Mann mächtig in Manneskraft und 
Mannesftärke, Stellt die Jugendkraft wieder her 
beilt nervöſe Rraftlofigkeik- und Männerichwäche 

Ihr fühlt wieder die Glut und das Feuer leben- 
biger Lebenskraft. 

Eine praktifche Brobe mit Mann : Medizin ge- 
währen wir Euch frei, ohne einen Dollar oder einen 
Gent zu zahlen. Wir fchiden fie frei—unmarliert; 
verichlofien verpadt—franto abgeliefert. 

Sie wird thun, was Ihr von Ihr erwartet. 
= Medizin thut, was Männermebizin thun 
ollte 

Sie madt Männer zu wirflihen Männern — 
mannesftart — manneskräftig — erfrifcht die Quelle 
der Lebensſäfte und hält fie frifch. 

Nur Euren NRamen—nnd wohin die Mann-Mebi- 
zin au ſchicken ·das ift alles, was Ihr zu thun habt 
und was wir wollen. Wir ſchicken fie jest an jeden 
Entmutigten des männlichen Geichlecht3 


Interftate Neme:y — 
1278 2ud Blda., Detroit, Mid. 





Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


15 


Sichere Genefung | buchbiewun- 
aller Aranken berwirtenben 


Exranthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BB" Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugefanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 

methode. 

Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Elevelanb,D. 

Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 

ſchen Anpreifungen. 








— ———— 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederherftelung von 
ihwerem 2eiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei werbantt, läßt burd uns das⸗ 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmeniden 
verjhiden. Diejes Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemacht werden können. Schick 
Gure Adrefie mit Briefmarke an bie 





' Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y 














'IONE NIGHT OUT 


lorida 
New Orleans 
tl Cuba 


reached in comfort 


vıa 


QUEEN RERESCENT 
ROUTE 


AND Sf 


SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 
Chicago & Florida Special 
In Service, rg nn Er 


Through service 
Chi — Ind: is and 
Colum! us, via ———— 


troit and Toledo via Pere uette 
and CH&D Ry., and Louis ille via 
Southern way; —— —2— . 
solid man train [& eeing — 
9:25 P. for Jackson and st. 
Augustine. 
Florida Limited 

d Ipdipnapelis via Monon 
and CH & DEy; —— 
with solid_traiu lenving Cincinnat 
8:30 A. M. fı acksonville and St. 
Augustine, also - 
vice to New Orleans. 


Queen & Crescent Special 
— train Cineinnati 3 New Or- 
via Chattanooge an 
—— ———— service 
via Asheville 


— * Touriss tickets now on sale at 
reduced rates. For information 
W.4A.Beckler, 5.P.A., 118 Monroe St., Chicage. 
W. A. GARRETT, w © RINEARSOR. 
CINNATL © u 














AUGUST ROGY, PRINCETON, ILL. 


Importeur von 


Bercheron und beigilchen Ichweren Iuchlpferden, 


Beihäler und Stuten reiniter Raſſe 


(gegenwärtig nur Beſchäler vorhanden). 


Vieljährige Erfahrung und ſtets nur allerbeſte Exemplare eingeführt. Gewiſſenhaftes Geißäftspringip. Wirkliche 
Garantie, nämlich, auf Wunſch der Käufer: Teilnahme bis zur Hälfte ohne Erhöhung des Preiſes. 


Ale meine Beſchäler find mir als hervorragende Erzeuger bılannt. 
Nähere Auskunft brieflich, in deutjcher oder engliicher Sprache 
AUGUST ROGY, PRINCETON, ILLINOIS. 








Nlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 




















Brämienliite für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreid der Kin- 
der,” ein gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Des chriſtliche Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich illuftriert, großes Format, 38 Seiten. 
Man wähle fich eins diefer zwei Bücher und fchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, Rundſchau“ und 
„Das neue Teitament und Pfalmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x6} 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beitellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Ehriftliche Jugend- 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundſchau“ und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Zahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
illuftriert, gut gebunden mit tolloriertem Dedel. Groß-Format. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Rundfchau” und das in Prämie No. 2 
beichriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No. 6 — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charalter-Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierdbedel. Berlaufspreis bes gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall ala Charakter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

VBrämie Ro. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgeſuchte Rei.” Dieied Buch ift allgemein bekannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jegt ald Brämie für 40 Gent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen de3 großen Heibenlandes, find ficherlich jo viel wert: 

Prämie No.8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifhe Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegweijer in bie wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Berlaufspreis $2.00. 

Bemertuug! — Um zu einer Prämie berechtigt zu fein, müflen alle 

NRüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch feine. 

Wir bitten, bei Beitellungen ben in ber „Runbjchau” abgebrudten Be- 
ftellzettel zugebrauchen. Namen, Poſt, No. R. %. D. und Staat follte deutlich 
geichrieben jein. 
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. und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


Beftellzettel. 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 
beilege. 


ne ec anna een 


Beitelle hiermit die Mennonitiiche Rundichau auf ein DE EEE Hann eis 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8.............. 








13. Dezember 1905. 


Auch Shwähe, Nervöftät, Aheumatismus, Mipbrand, Skrofufa, 
YAuverdaufiheit und alle Krankheiten die von unreinem oder unge: 
fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirkt wie dieje.ig 


Push-Kurs ꝓ 


P wenn Du dieſe sig u. Deine Adrefje an Dr. C. Puſheck, 


braucht Jh 


Chicago, jendeit. Hilft es dann bezahlt du 81.00. 


u zu 'y bt e8 nichts, fo koſtet es nichts. —MA 


— Aud in vielen Apotheken u verkaufen, 





Billige Raten für 
den Südweſten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südwejten verkaufen, am 


8. und 17. Oktober 
7. und 21. WUovember 
5. und 19, Degember 


Nach vielen Pläten in Oklahoma, Indian Territorium, Ran- 
ſas, Arkanſas, New Merico und Colorado. Diefelben koften unge- 
fähr 75 per Gent deseinen Weg BPreijes für die Rundreiſe, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, ſenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passeriger Traffic Manager, Rock Island System, 


CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name 





P.O, Address 








State 
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on VOREEEN 0 x 
Binterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beiten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Acreg Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasjelbe ala 
in der Krim, Tauriſches Gouv., Sid-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule Haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durch⸗ 
ſchnitt ift nicht jo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 
von ung find hunderte von rußländijchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 








TT® 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, III. 


Bitte, jenben Sie mir ein Vamphlet bamit wir nähere Hus- 
kunft erhalten 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 





Voſt DOfiice Staaz 





. 








